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DEtrI IAL
rner Zusammenbruch des Kolonialsystems hat
die Positionen des Imperlalismus entscheiciend
geschwächt. Im letzten Jahrzehnt ist (tie Ro1-

1e der antiimperialistischen Ber'regung der Völ-
ker .dsiens, Afrikas uncl f,ateinameri-kas im re-
volutlonären Weltprozeß welter gewachsen.rt

Die Herausgeber cies nAntlimperialistischen
fnformationsbulletinstr teilen diese Einschät-
zung der International-en Beratung der kommu-

nistischen und Arbeiterpartelen von '1969 1n

Moskau ebenso wie die Bestimmung der Haupt-

kräfte im antiimperiallstischen Kampf :

ItIn Kampf gegen clen Imperialismus Yerelnigen
slch drei mächtige Kräfte der Gegenwart: alas

sozial-istische 1,ie1tsystem, dle lnternationale
Arbeiterklasse und die nationale Befreiungs-
bewegung.r niese cLrei Hauptkräfte haben trotz
al1er Schwierigkeiten das Kräfteverhältnis
zunehmend zu ihren Gunsten verändern könlen
uncl immer bessere Becli.ngungen für den Befrel-
ungskampf tler unterdrückten Vö1ker uncl Klassen
geschaffen.

Der lmperialismus i.st zwar außerstand.e, seine

verlorene historlsche fnitiative wieclerzuer-
langen, hat aber keineswegs an Gefährlichkeit
verloren. Mit d.er Yerschärfung seiner inneren
Krlsenhafti-gkeit uncl cles im Weltmaßstab beste-
hendea Grundwid.erspruchs zwischen Imperialis-
mus und Sozialismus geht gegenwärtig eine wach

sende Aggressivität d.er lmperial-istischen Po-

litik einher. Besonders d'eut11ch manlfestiert
slch das 1n der direkten Aggression d.er US-

Imperialisten uncl ihrer Verbündeten gegen die
nationalen Befreiungsbewegungen Asiens, Afri-
kas und frateinamerikas.

In dieser Situation soll das ttAntlimperialisti-

sche lnformationsbulletlntr vor a11em folgende

Aufgaben wahrnehmen:

- den Kampf der antlimperialistischen Bewe-

gungen der drei Kontinente in deren Selbst-
darstelfung dokumentieren ;

- den verbrecherischen und klassenbedingten
Charakter imperlalistlscher Pofitik - ins-
besondere der USÄ und der BRD - aufdecken;

- diesen Kampf a1s Teil des gemeinsamen Kam-

pfes aller fortschrittfichen Kräfte ins
allgemeine Bewußtsein rücken;

- die Solidarität mit den nationafen Befrei-
ungsbewegungen verstärken helfen, um d.amit

auch einen Beitrag zum Kampf gegen die eige-
ne hemschende Kl-asse zu f eisten.
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WELTWItrIT-
siCHAFT

ErNrcE sozr,qt,ö.t<oNoMlscttE KENNzTr,FERN
r.Ün I(APITALI STISCIIE I]ND AFRIKANISCHE
ENTWICKLUNGSLANDER

Die Zohlen ln den folgenden Tobetlan
sind ein Ausgongsmotcrlol, zusornmen-
gestcllt für clne AnbCt, dlc dos Houpt-
ziel hot, die Grrupplcnung der !önder
im nidrtsozlol.lstl,schen Tcil dcr Welt
noch dem Entwicklungsstond ihrcr Pro-
duktivkröftc u,nd nodr dem Typ der
volkswirtsdtoftliöcn Struktur zu prtizi-
sieren. Diesc Afbclt wird durö eine
Grruppe wisscqrschoftlricher Mitorbelter
des lnstltuts ftlr lnhrnotionole Arbei-
terberirrcaung und des lnstltuts f ür
Weltwirtschoft und lnternotionole Be-
zichungcn dcr Akodemie der Wlssen-
.rdroftan dcr UdSSR unter der Gesomtr
leitung -dcs korrcspondlerenden Mit.
gliods dor Akodomic der Wssenschof.
tcn der UdSSR W, L. Tjog,uneriko und
der Kondidoten der Gesdrtrdrtswissen.
schoften L. A. Gordon ,und L. A,.Fri,ed.
mon ousgefilthrt.
Die Autorcn rrvorsn bestrebt, die .Kenn-
ziffern so qruszuwöhlen, doß sie eine
Vorstell,ung vom Stond der Volkswirt-
schoft und von äinQ.en Aspekten de:
soziolökonomischän Stnrktur, des Le.

- bensstondords, des Kulturnlveous usw,
clnes möglichst brclten Kreisee von
Ländern vcrmitteln, Dohor muBte dor.
o,uf veruidrtet wendcn, in di,e Tobelle
cine Reihe von Ken,nziffern (2. B, den
Nutzeffekt der Kopitolinvestitionen, d.ie
Arbeitsproduktivitöt in einzelnen Wlrt-
söoftszweigen, dle Mehrwertrote, den
Reollohn ,u. ö.) einzr.rbeuiehen, für die
o,uthentisöe Doten nur für eine relo.
tiv kleine Gruppe von Stooten zu be-
schoffen wören, Den,noch ist es gelun-
gen, ein System von 33 Ke,nnzifforn
ouszuorbeitern, d,ie für 76 Lönder oller
Kontinente ermittelt oder berechnet
wenden konnten.
Nottiriich sind fost olle d,iese Keirn-
ziffern - einzeln genommen - wo,hlbe-
kön,nt, sle wurden in der Fochliterotur
mehr ol's einmol ben,utzt. Ebenso leicht

zugönglich s,ind ouö die Ausgongszoh.
len für dic crrechncten Angobcn (2. B.
äle Akkumulotlon pro Kolf der' Be.
völkenung; dos Notionolclnkommcn, jc
Arbeitsföhrigcn umgorcchnct; dos Vcr-
höltnis zwlsdrcn dcr Gcsomtsumme der
stootlichen Ausgobcn .und dcm Bnutto.
soziolprod,ukt). Doch zu clncm einheit-
llchen Systcm auso,rnmcngefoßt, erlon,
gen dlese Moteriq,licn cine ncue euo.
litöt und sind a,vclfsllos von scl,bstön-
digem wlsscnschoftllchc,m lnteresse, Sie
ermöglichen cs, und scl es onndhärnd,
die quolltotlven Untcrcchlcde zwischen
dCn elnzclncn Löndcrn und Regionen
onhohd clncr Rcitre mltclnonder ver-
b.undsnar äkonomhcher, sozioler und
kultureller Chorokter,lsti,l«o exokter zu
erkennon. Dorous crglbt sich ouch dle
Zweckmdßigkoit eincr Veröffentliclrung
,,primörer" Zoh{en, unobhönglg von
den Ergebnisscn elner mehrdlmensio.
nolen Anolyse, filr dic sie eigentlich
bestimmt sind.

Bei der Suche noch Ausg,oirgsinformo-
tlonen und 'bci ihrcr duswohl ließen
sich .dle r\utoren von folgenden Enrvti-
gungen leiten:
1. Ubercll, wo dos,möglich.wor, wurde
den Dotcn der Vozug gegebcn, die ln
den Veröffentlichungen der UNO und
ihrer Speziolorgonisotionen rdufnohme
gefunden ho,ben (2. B. ,,stotlsticol yeor-
book" U. ,N,, ,,Yeorboork of Lobour Sto-
tistics", ,,Yeorbook of Notionol Ac-
counts Ststistics",,Production .yeor.
book", UNESCO,Stotisticol yeonbook,,,
,,Economic Survey of Asio ond the For
Eost",,,Economic Bulletin for Africo,,,
,,Economic Bulletin for Lotin Americo,,
u, o.),

2. Wenn ,in den Nochschlogewerken
der UNO entsprechende Doten fehl-
ten, wurden offizielle und holboffizielle
Moteriol,ien der notionolen Stotistik so-

I wie moßgebl,iche Quellen internotlono.' len Chorokters genutzt (,,Thc Middlc
Eost", ,,The Europe Yeorbook,, u. o,).
3. ln einzelnen Föllcn, wenn die Größc
der j.cwaillgen Kcnnaiffer für .dic mci.
sten Lönder bekornnt wor ,urid der Ver-
zicht ouf clne Schötzung die Ausschol-
tu'ng dle,scs odcr jencs londcs o,us dcn
Vergleichsstooten bcrds,utct höttc, grlf.
fen dlc Autoren zur Schötzung, die o,uf
der Grundloge der gcso,mtcn lhncn zur
Verfügung stehenden lnformotionen cr-
folgte, Die Sctrötzungcn sind durdr
Klommcrn gckennzeichnct. Dos gc.
schoh obsr nur rlh Ausnohmcföllen.
4,'D.ie lnfor.motloncn sto,mmcn o,ur dan
Johren 1967 und 1968. Doch der Cho.
rokter olnlger wlchtlgbr Krannilffcrn (co
ctvw dcr Zwelg,stnuktur der Wrtschoft
und dcr cnrvcrrbctötlgcn Bcvölkerung)
erfordcrt dlc Vcnrvondl.rng von Moteriä-
li,en ollgemeiner Volkszö,hlungen,und

rep rösento tiver Bevö lkeru ngsu ntcr-
sucfiu,ngen, ln solchen Föllen wenden
d,ie Dotcn dcr zcltlich letzten Volkszöh-
lung. ongcfü,hrt (jododr nrlcht uor 1960).

?y berücksichtlgen ist dle begrenzte
Vergleich,borkeit von Doten, dte ous
vonivlegend offizlellar Stotistik entnom- .

msn slnd. Sle wenden in den einaelnen
Ltindern'mit untersch,iedlicher Genouig-
keit bercchnct, ,höuflE o,uch n,och ve-r-
schisdenen Methoden.
An der Vorbereltung der Veröffent-
llchung beteiligten sich die Mitorbeiter
des l,nstituts für lntennotionole Arbei-
terboirregung R, Siqowjelrro, S. Anto.
lgwot J. Grusdj,a,vo, A. Ogonowo,
M. Siwerzew sowie T. Kremer und
A. Tkotschenko vom lnstitut für Welt-
wirtschoft und lnternotionole Beziehun.
gen'
Entnommen ous,,Mirowojo ekonomiko
i _meshdunqrodnye otnosdre niio,, 1 I I 197O
(Weltwirtsdrolt und lntcrnotianole Be.
ziehungent, Moskou
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l. Notionolainkommen und Akkumulotion
Notionoleinkommen Pro Kopf der Bevölkerung
(in Dollor)
Notionoleinkommen, ouf 1 Arbeitsföhigen
umoerechnet (in Dollor)
Akliumulotion pro Kopf cier Bevölkerung
(in Dollor)

1 560

2/.37

304

1600

2500

331

1020

1545

n7

423

671

80

't512

2256

412

1738

2760

{35

3303

5530

626

t820

2935

53',!

II. Zweiostruktur der Wirtsdloft
und äer erwerbslühigon Beuölkerung

Anteil orn Bruttosoziotprodukt (ln 0/o):

Londwirtschsft
Industrie
Hondel und Dienstleistungsbereich

Verteilung der Beschöftigten ouf die Houptzwelgc
der Volkiwirtschoft (in o/o):

Londwirtschoft
lndustrie
Sonstige Zweige

lll, Aurgoben des Stootor
Anteil der Stootsousgoben
om Bruttosoziolprodukt (ln o/o)

3
5il
43

3,r
53,2
lu!,7

6
48
ß

6
50
44

13
47
40

23
46
3t

19
47
34

42
32
26

4
56
40

10
54
36

7
52
41

20
43
3?

3
43
54

5
36
59

10
tl
39

9
47
44

31 3/t 25 17 32 29 30 31

90
56
e5
87

74
7

88
72

65
3a
8:t
62

n
6tn
7t

81
13
93
83

72
?2
91
79

EO

36
96
89

75
tl50

964
9,4

850

248
167

306

3093
360

1 601

4,5
55,0

280
72

73
2870

950
4,55

630

328
239

482

4199-
476
865

8,7
155
200
197

66
2770

ö19
3,53

230

69
N

143

565
69

0

0,7
4,2

40
39,5

72
2860

916
5,8

570

112
147

222

2129
312
631

6
36

150
67

7A
3070

967
9,05

670

285
188

333

4670
4z,2

11

5
88

184
172

74
3200

978
28,4

670

309
392

1 431

74
3128

950
11

600

370
219

220

74
32?o

950
4,0

860

488
262

318

9828
634

6371

8,4
66

480
38

4191
4ß

10

1'8
8,84

350
5,1

5003
388

53E7

I
51

230
93

55

64

47

7,3

9,6

64

29,3

10,8

52,3

66

27

3,5

9,4

63

12,3

2'1

57,'l

67

30,3

6,9

50

63

34

2,3

199,1

60

57

1

11,7

62

62,6

0,3

8.!l
36
9l
85

lV. Lohnqrbeitet
Anteil der Lohnorbeiter
on der enarerbstötiggn-Bevölkerung (in 0/o):

Volkswirtschoft insgesomt
Lqndwirtschqft
lndustrie
Hondel und Dlenstlelstungsbereldr

V. Kultur und G€tundhGittwclcn
Duröschnittliche Lebensdouer (Johre) 

.

kolorienoeholt der Nohrung iKolorlen)
Zohl der-Lese- und Schreibkundigen
ie 1000 der Bevölkerung
2otia"iSiraenten je looo d.t Bevölkerung
Zoht der Einwohner, ouf die 1 Arlt kommf
Zshl der ZeitungsexemPlore
ie 1000 der Bevölkerunq
2oltL a"r FernsehgerötJ je 1000 der Bevölkerung
Zohl der RundfunkemPlönger
ie 1000 der Bevölkarung

Vl. tndustric und Introctruktur
Pro-Koof-Verbroudr' ';;-E;".si;iout 

Steintqttte umgeredrnet, in kg)
qn Stohl (in kg)

GesomtieistunE äer Atomkroftwerke (MW
Fäkoof-Prodüktlon von Kunst'
il'i'iriif'"ti*tten Fosern (in ks)
iäir ääitiäiären ie 1000 ho Nutzflö-dte

ä'ili ;;; rräiä"s"" ie 1000 der Bevölkeru.ns.

Eiät;;;;;i;'1.-rooö km2 Territorlum (in km)

Vll. Sozio!'demoErophirdle Kennzlllern

Bevölkerung (in Mitl')
Anteil der Arbeitsföhigen
;;'ä;iö";;;tbevölklrung^ (in 0/o) .. , -,-
fJü"dl,t"i:,;*:'i,"8iL:'i'XTä,ülü,:i,1?i)
ää'ü;;äiÄte- ie ho londwi rtschof tlidter
Nutzf löche
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)* Koloriengehalt beträgt ungeföhr 2100 bis 2400 col.
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250

530

61

213

410

37

231

441

64

8''

154

(1 1)

154

265

(38)

802

1575

200

168

330

20

68

124

9

166

307

23

200

370

26

9t

178

17

172

344

49

217

417

25

521

950

142

20
26
54

50
16
34

46
13
41

58
17
25

r0
61
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84
E
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30
39
31

(77')
(10)
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44
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71
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36
25
39

34.

28
40

56
14
30

56
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23

70
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16

28
36
36
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15
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34
13
53

63
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52
14
34
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20
90
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(45)
)'

r54
0,16

x,7

2A
(1)

r3

(35)
2285

89
0,64

1'1,1

I
4,15

139

35
2340

47
1 980

1t I
1,2
3,?

138
0,78

12,1

5 14
4,29

43,? 56,1

(38)
21 80

(1 50)
0,16

31

7
0,695

13

54
2810

193
5
2,3

15
12,75

54

(40)
)'

(150)
0.9

17

5
0,14
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5
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27
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50
)'

300
0,15
5,3

1

1

5
0

66

(55)
28zJ

315
3,01
1,9

57
(0)

144

121
38

(0)
1,2

14
1,8

109
6
0

I0)
0,8{
6
3,96

ü7
6
0

(0)
1.1

1'
1,1

76
4
CI

(0)
0,01
E

4tl

337
17
ü

(0)
(0,06)

12
2E

50r
305

(0)
1

53,6
0,1

178
17
0

1,2
1,5

17
5

32
4
0

(0)
0.014
1r7
4

267
21
0

0,44
4,13
4,4
5

138
9
0

87
3
0

(0)
0,42
3
1,9

234
23

0

491
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0
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5
6

1

0
4
19,5
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0
7,1

34
11,2

1
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14
88
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47
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8,I

52

12,5

3,r

4

52

'!0

1,8

16,3

55

7

0,28
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59

I
0,3

1,7

5l

22,4

0,13

14,1

51

20

1,6

62

55
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30
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Die Zimbabwe African Peoples Union (ZAPU),

die den folgenden Beitrag verfaßt hat, orga-
nisiert uncl führt den Kampf der afrikanischen
Bevölkerung "Rhod.esiens'r gegen Kolonialismus
und" Rass end-iskriminierung.
Eine ol-.crflächliche Analyse oder eine Beschrci-
bung nur der brutalen Ausbeutung unC Diskrimi-
nierung urürile keinesw-^gs clazu führen, die
Situation, in der die afrikanische Bevölkerung
in einer weißen l4inderheitsrepublik lebt,
richtig zu verstehen.
laher wircr i-n diesen ZAFi]-nokunent die Ent-
rvlcklung "Rhodesiens" seit jenem i.tioment, als
clie ersten Weißen dieses Land betral,en, ana-
1ysiert.

Zr',:P:U - IM KAMPX' GEGEN RTIODESIEN

fn Zin:babwe wird heute ein GuerilLakrieg ge-

führt" Die Unlon Afrikanischer Völker Zim-

babwes (ZnlU) uncl der Afrikanische I'i'a'tional-
kongreß Südafrikas (lttC ) nafen gemelnsam dle
Waffen gegen den Koloniaffaschismus Rhodesiens

erhoben. Um zu verstehen, vrie es zu diesem

Kampf kam und warum er unaufhaltsam vorangeht,

ist es noi;wendig, d-ie Grundlagen d'er rhode-

-qischen Gesef f schaft ztt analysieren. Im Folgen-

den versuchen wir eine erste Ännäherung an die-

ses Verständnis.

Die Haupttriebkraft der Ereignisse in Zim-

barbwe und lm ganzen süd'fichen Afrika i st heute

wie in vergangenen Jahrzehnten der Kampf zwi-

schen den Interessen der Afrikaner und denen

der Europäer: während dle Äfrikaner darum kärn-

pfen, in ihrem eigenen Lande zu bestimmen,

versuchen die nuropäer, sie nlederzuhaLten und

ihre Proflte zu machen. Jüngere Erscheinangen

dieses Kampfes slnd einerseits die drakonische

Systematisierung der Apartheid in Südafrika in

d.en 4O-er Jahrenr der nitil-erweile überholte
Pfan einer Föderation von Rhodesien uld l{y-
assaland in den 1A-er Janren, und die sogenann-

te Einseitige Unabhärigigkeits-Erk Lärung (ilDI )

196) *Ltrch d.i.e rnodesiscllen Sled-ler, L-rnd auf
der anderen Seite das Anwachsen n;.chtiger af-
rlkanl-qcher ltlationalorganlsationen und iuiassen-

bewegungen, dle heule den Guerillakr:ieg ln
Zirababvre, Ängola unC l'lozarrbiqrr-e, Süda.irika und

Namibia (Südwestafrika) führen.

!ie europäischen Interesse'l i-l südlichen
Afrika rlchteien sich a,lfänglich auf rlie Han-

delsrouten naclL lndlen und ciern Crlenr und auf
die Sklaverei. Portugiesen, Ho11änder unct
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Briten setzten sich hier nacheinander fest,
mit dem Zie1, dle Segefrouten in den Osten zu

beherrschen. Mit der Entdeckung von }i-amanten,

Gold und anderen Mlneralien waren jedoch' zu-
samrnen mit dem fruchtbaren land und dem gemä-

ßigten K11ma Bed.ingungen geschaffen, die ztt

einem riesigen Änwachsen der weißen Sied.ler
führten. Allerdings waren das nicht die ein-
zigen Ursachen: Periodische Krisen erschütter-
ten die kapitalistische Wirtschaft' dle Armu-b

wuchs ins Ungeheuerliche und England wurde

von inneren Kämpfen zerrissen. In dieser Si-
tuation sah Cecil Rhodes, jener E'uropäer, der
sich in Südafrj-ka am meisten bereichert hat,
in England.s ?roblemen eine Chance für seine
kofonialen Unternehmungen, d"enn hier waren

Tausende von Engländern, die ihre Armut zu über-
winden und bei der Eroberung Afrikas ihr:en An-

teil zu erbeuten hofften. 1895, lr;;-rz nachd.em

er die Invasion Zimbabwets organislert hatte'
erklärte Rhodes:

rrlch war gestern im Ostende von london und

besuchte elne Arbeitsfosenversammlung. Und

als 1ch nach den dort gehörten wilden Red-en, die
nur ein Schrei nach Brot waren, nach Hause

ging, da war ich von der Wlchtigkeit d.es Im-

perialismus mehr denn je überzeugt. Meine

große Idee ist die Lösung des sozialen Pro-
blems, d.h., um die 40 000 000 Einwohner.des
Vereinigten Königreiches vor einem mörderi-
schen Bürgerkrieg ztt schitzen, müssen wir
Kolonlalpolitiker neue ländereien erschlie-
ßen, um den Überschuß an Bevölkerung aufzt-
nehmen, und neue Absatzgebiete schaffen für
die Waren, die sie 1n ihren Fabriken und' Minen

elrzeugen. Wenn sie den Bürgerkrieg nicht wo1-

1en, müssen sie Imperialisten werden.rr
(zitiert nach Lenin, rtDer ImperiaJ ismus das
höchste Stadlum des Kapitalismust)

Zu demselben Zeitpunkt, als dle Euro-
päer sich beeilten, ihre Herrschaftsberel-
che in Afrika zu konsolidieren, etablierte
sich der Imperialismus als Weltsystem. Die

Reichen Englands 1fllrden reicher dttrch die
lnvestitionen in den Minen und spä.ter ln
den Industrien Südafrikas,und die ärmeren
Kolonisten hofften, es ihnen gleichzutun. Sie

waren lrnperialisten en miniatule.

Man kann wohf ohne große Übertreibung
sagen, daß der r,,reiße Sied.f er sich immer a1s

Kapitalist gesehen hat, im Besltz der eige-
nen Farm oder des eigenen Unternehmens, und

er sieht es als sein Geburtsrecht an, den

Lebensstandard und das soziale Prestige des

Kapitalisten zu genießen. Immerhin ist er
ja auf diesem Kontinent Repräsentant der ka-
pitalisilschen Zivilisation.
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Dle Rolle des Arbeiters übernimmt d.ann na_
:i::lich der Afrlkaner. Mit dem Bsrg5suboom
:sr enormes Kapital in das südliche Afrika ein_
aedrungen und wenigstens für einige Jahrzehn_
te erfü1lten si.ch auch die hochfliegendsten
h-unschträume der weißen Siedler. nle Afrl_
kaner dagegen lebten in einem Alptraum; ihre
Staaten wur:clen durch militärisch überlegene
Mächte zerstört, ihre Gemeindeländereien
wurden in Privatbesitz zersplittert und der
beste Boden enteignet, ihre Kuftur ernieorigt
und ihre Würde mit trüßen getreten. nas Rück_
grat des Sledt-ereichtuns ist die billige Ar_
beitskraft der Afrlkaner, die nach Süden
ziehen, um in den Mlnen und auf den Farmen
der Europäer zu arbeiten. Noch heute zlehen
besitzlose Afrikaner aus allen Gebieten zu
Iuß über 2.400 km von den nördfichen Teifen
des Subkontinents zu den Minen des Südens.
Gleichzeitlg mit dem Zug der afrikanischen
Wand.erarbeiter nach Süden gingen die Siedler
nach Norden auf de:: Suche nach Gold, land,
Arbeitskräften und heute nach Märkten. Rhodes
war der Erste, der diese Expansion vorantrieb;
er organisierte den Stoßtrupp, der nach Zi-m_
babwe einfief und es für die British South
Africa Company eroberte, und er nannte das
land nach sich sefbst Rhodesia. Mit der Zeit
errichteten die Siedfer einen von Südafrika
getrennten Staat, der,offiziell Ingland un_
terstand, jedoch seine eigenen Streitkräfte
hatte. Die Siedler, die auch heute noch eine
verschwindende Minderheit in Zinbabwe sind,
konnten diesen außergewöhnfichen Status nur
durch die Unterstützung der imperialistischen
Mächte erreichen, die sie repräsentierten.

Eine Schätzung von 1968 ergab, daß nur
5y'. oder etwa Z3'l 000 Elnwohner rron Zimbabwe
weiß sind, im Gegensatz ztt 4 410 OOO Afrika_
nern. Dieses Verhä1tni-s beunruhigt d.ie Sied_
ler und deshalb bernühen si.e si-ch, eine Annähe_
rung an die Situation 1n Südafrika zu errei_
chen, wo die Zahl der !{eißen einen größerea
Anteil ausmacht.
Die Lage wird (für dle Siedler) dadurch ver_
schärft, daß dle afrikanische Bevölkerung mit
jäihrl.ich 1% schnefler wächst ais thre eige-
ne Bevölkerung. Der süoafrikanlsche professor
G. Sadre, vom Smith-Regi-ne eingesl;e1lt, schätz_
te, daIJ bei den gegeu,uärtigen Tendenzen d.ie
Afrikaner in 20 Jahren E OOO COO zählen wer_
den, während die We1ßen nur 1/rO der Gesamt_
bevölkerung ausm:-chen wercen. far.aufhin trie_
ben dle Siedler ihr Einwand"erungsprogramm
voran: nach d.en ,,Illustrated. London NewsI
vraren bis November 1p6B mehr a1s 1o ooo
Weiße nach Rhodesien eingewand.ert. Ohne

Zweifef enthä1t eine EinwanderiLng nach Zim_
babwe zahlrelche yorzüge für jene We1ßen, de_
ren einziges Ziel ihr eigener unmittelbarer
Komfort ist, denn für sie ist Einwanderung
gleichbedeutend mit der Eingliederung in d.ie
herrschende Kfasse. Als kleine Imperialisten
haben die weißen Rhodesier alle Gesetze und
alle Möglichkeiten, Besitz zu erwerben, auf
ihrer Seite. Die Ansiedlung von europäischen
tr'armern wird besonders unterstützt . Zädrrel_
che Weiße haben ihre Besitztümer durch die
besonderen rtEx-Servicemanrs plansrr erhalten,
so etwa Yeteranen aus Englands kolonialen An_
tigueriflakriegen in Kenya und Malaya. Die
meisten weißen trarmer sind außerhalb Rhode_
siens geboren. Die Anhäufung von privilegien,
deren sich die we1ße Geseffschaft in Zimbab_
we erfreut, ist überwältigend. Die zugänglichen
Daten (vgI. Keatley, The politics of partner_
shlp, S. 236) beziehen sich auf die kurzle_
bige Föderation von Rhodesien und Nyassaland;
die pro Kopf Angaben sind jedoch ein guter
Indlkator für dle heutige Situation 1n Smith,s
Rhod.esien. Das Einkomnen iLer t,Europäern be-
trug 62! Pfund. (l)4, eine ZahI, di-e weit über
dem Durchschnittseinkommen in vielen kapitalisti_
schen ländern, so auch England, 11egt. Diese
Zahl wird un so bedeutsamer, wenn man sie mit
dem pro Kopf-Einkommen der Afrikaner in d.en_
sefben Gebieten vergleicht. las Einkommen eines
Afrikaners betrug inklusive der zusätz_Lichen
Unterhaftsproduktion nur L 17,55 im Jahr. d.h.
1/16 aes europäischen Elnkommens.

landraub

Die überl-egene positj.on der Siedfer beruht
heute auf der Aufrechterhaltung von pri,vile_
gi-en. Landbesitz ist clie ökononische und so-
ziale Grundlage d.es Regimes, es ist der
Harrptbesitz, auf den sich der Relchtum der
Sledler gründ.et. I{1t der Kontrof f e über das
land haben die Siedl_er das llittel gefunden,
d.as die Afrikaner zur Arbeit in ihrem llienst
zwingt.

Das land ist in rreuropäischert und rrEinge_
borenenrt Gebiete aufgeteilt worden. Jed.e
Gruppe bewohnt etwa d.ie Hä1fte des Terri_
toriums.

Da die Juropäer nur J/" der Bevölker.ung
ausmachen, haben sie pro Kopf .18 mal sovief
Land. zur Yerfügung wie dle Afrikaner. Aber
danit nicht genug; dle Gebiete sind. unter
Berücksichtlgung des Klimas, der Bodenquali_
tät und der vorhandenen Transportmöglichkei_
ten eingeteilt worden, so daß das afrikani_
sche Land von jedem Aspekt her das schlech_
teste ist. Ken Brown, ein englischer Land_
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wlrtsehaftsexperte, der sechs jahre lang
a1s landentwicklungsbeamter in Zimbabwe tä-
tig war, hat unte:: technischen und ökonomi-

sehen Äspekten d.ie landporitik der Siedler
scharf verurteilt:

ir !ie meisten ]lingeborenengebiete- bestehen
aus schlechtem Boden, gewöhnlich aus Granit-
sand, d.er a1s Klasse III eingestuft wird. In
vielen Teilen des landes ist es gerad-ezu peln-
lichrvon den europäischen in die Xingeborenen-
gebiete zu fahren. Das Umschlagen von Boden-

quatität stlmmt beinah genau mit der Gebleis-
gi'enze überelrr und ist erstaunlich offensicht-
1'"rn(nbd. und Wod.dis, Africa: The Roots of
Revolt). Die Farmen der Siedler in Zimbabwe sind
sehr groß, irn Durchschnitt sind sie wahrschein-
iich dle größten europäischen Land-besiiztümer
in Afrika. ilunton gibt in seinem Bu-ch rrleci-

sion in Africart(S. 28) einen Durchschnitt von

B JOO acres an, beinah das Yierfache der dur:ch-

schnittllchen weißen Ländereien in Südafrlka.
Neben den weiten Gebieten, die zur Anwerbung

neuer europäischer Siedler reserviert sind,
fiegt auch der größte Teil oes Landes '1er ein-
zelnen larmen brach" 1957 wurden von den

20 Miflionen acres ,1er europäischen Farmen

nur etwas nber Zy'" bebaut. Die rhodesischen
tr'armer benutzen ein intensives Bebarrungssy-

stem, zu dem nur sehr wenig Land notwendig ist;
der Rest liegt unberührt oder einlge wenige

Rind.er werden über welte Gebiete verstreut.
Ken Brown bemerkt, daßtrdie europäische land-
wirtschaft in Südrhodeslen zu den ineffektiv-
sten der ganzer! Welt gezählt weroen muß.rr

Dle Verteilung si,3ht offiziell etwa folgen-
dermaßen aus (Ebd. S" 141 f.) l

Europäisches Land ( i!
L Acre = ca. ta O47 n''

Mio Acre s ,
)

37Lanclbe s it z

Nat ionalparks

lnsgesamt

4

4L

Afrikanisches Land (in Mio.Acres)

E ingeborenen Re ser"vate

Eingeborenen Eruerbs-
geblete
Besondere E ingeborenen-
gebiete
Zvsät zLi che E ingebore-
nengebiete

I ns ge samt
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lle traditioneffe afrikanische Landwirt-
schaft beruht auf einem System, naeh oem Fel-

d-er nun wenige Jahre hintereinander bebaut

I

v,.erden, und anschließend ein neues Stück Lancl

kultiviert wird-. Brown steflt C.azu fest, daß

"dieses System von dem Gesichtspunkt der Boden-
konseryierung besonders bei Sandveld gerade-

zu perfekt war. ... Der Boden konnte seine
I'ruchtbar:keit unC seine Zusammensetzung erhal-
ten" r' Du::ch dle Sledler wurden die Af-':ikaner
in Gebiete vertrieben, deren karger Boclen die
Bevölkerung nach den trao.itiorLellen Bebauungs-

systen nlcht ernähren konnte.

nas Department für iandwirtschaft tat zu-

sätzllch a1les in seiner I'tacht stehend-e, urt

d.ie Afrikat:er in den Reservaten zt zwingen'
das land fortlaufend. zu bebauen. Da das land
nicht brachliegen konnte, wurde seine Frucht-
barkeit zerstört. Die natürliche !'o1ge waren

Bodenerosion, Zerstörung der Wasserscheide,
vermind.erte Flruchtbarkeit des Landes, erhöh-
ter landhunger unter den Afrikanern -
und. so schloß sich Öer Teufelskrers"

Wie die südafrikanischen Bantustans gehö-

ren auch d"ie rhod.esischen "Eingeborenenreser-
vate" zu jenen Gebieten Afrikasr d-ie vom Kolo-
nialisrnus so geschädi-gt sind, daß das System

der zusätzlichen Unterhaltsproduktion und cler

Bod-en selbst zunehmend. von der Vernichtung be-
droht sind. Iie Auswirkungen auf das Leben der
lienschen sln<i verheerend; chronische Unterernäh-
rung in den Reservaten isi die Fglge dieses Sy-

stems. Am häufigsten tritt die "kwashiorkor'l
auf (Guardian vom 4.6,1958) n eine Krankheitt
die besonders die Kinder in ihrer Entwi-cklung
d"auerhaf t beeinträchti- gt.

Man sollte jedoch bedenken, daß dle Land-
poiitlk der Siedler vreder ausschließfich auf
Unersättlichkeit nach land, noch auf Sadismus

gegenüber Oen Afrikanern und noch viel vrenl-
ger auf d.ie "überlegene Zivilisatj.onrr zurück-
zuführen ist, wie die Siedler selbst immer

behaupten. nas Land brachliegen zu lassenrist
für die Sledler afs Kfasse Yon groSen Vorteil,
oa so djo Afr'k:rer qCTwunoer ^Prde1, eine
Anstellung zu suchen, d.h. für die ltrnro;äer

zu arbelten. Das landsystem der Sj"edler ist
da.her den südamerikanischen Latifundien zu

vergleichbar. Dirr Wirtschaft der Siei,ler sbützt
slch im wesentlichen auf eine Yoraussetzung:
auf dle Notwendlgkeit für die Afrikaner, bei-
nah unentgeltlich zu arbeiten. Zwangsarbeit
wie in Mozambique unter dem Systen der rrfeviesrr

oder 1n Süd.afrlka ln Forrn der Sträflingsarbeit,
ist in Rhodesien nicht üb-lich. las entscheiden-
d.e i'Iitte1-, um den Afrikaner zum Verkauf seiner
Arbeitskrait z.'t zwirLgen, ist hier die Land-

pol itik. Selt dem 'rLand Husbandry Actrr von

1951 versucht ,rie rhodesische Regierung, dle
kap itali st i s ch en Pro d.'.rkt i onsverhä1tnl s s e auch



in den Reservaten zum Tra-gen zu bringen. So
äußerte kürzlich der landwirtschaftsminister,
daß eine seiner Flauptaufgaben darin läge, die
lafrikanische landwlrtschaftsproduktion in dle
Geldwirtschaft einzubeziehen. nahinter. ver_
birgt sich dle Hoffnung, daß eine Klasse afri_
kanischer Kleinkapitalisten entsteht, die die
Eingeborenengebiete in ihrer Hand konzentrie_
ren und die Produkie verkaufen. Neben der Tat_
sache, claß so die afrikanischen Kleirrbauern
auf den Arbeitsmarkt geworfen werden, stellt
cties den Versuch d.a.r, einen d-er Grundwi_
dersprüche der: Sieolerwirtschaft zu beheben:
es besteht nämlich so gut wi.e kein inländischer
Markt. Das Land hat nur eine viertel l[iffion
We1ße, und die Afrikaner haben gerade genug
GeId,um ie aflerbilligsten febensnotwen<1i_
gen Güter zu kaufen; Amerika und I\rropa lie_
gen weit weg, so daß dle Transportkos-ben
für den Export von Rohmaterial zu hoch s1nd.
Andererseits können es sich die Siedler nicht
lelsten, auch nur einigen i,venigen Afrikanern
ökonomische Macht zu überfassen.

Eln anderes Mittel, mit dem es deo Äfri_
kaner beinah unmöglich gemacht wird, seirren
lebensunterhalt in d.er l,and.wirtscb.aft zu verd.ie_
nen, sind d"ie für afrikanische prod.u-kte beson_
ders niedrig festgesetzten preise. lJieser
Preisunterschied., der urspriinglich auf die
Geringschätzung der fandvririschaftlichen Fä_
higkeiten der Afrikaner und der Qualität ihrer
Produkte zurückgeht, (afrikanischer Mais gilt
aIs schmutzig, das Vieh als minderwertlg),
ist ln Cen offlzj-el1en Besiinmungen schamlos
verankert vrorden. So zahlte in den letzten Jah_
ren die Kornhandelskammer dem weißen Farrner
den festgesetzten preis von l8s pro Sack, dem
Afr:ikaner dagegen - voraitsgesetzt er konnte
die Kanmer von der Gleichweitigkei_t seines
Maises überzeugen - oieseiben JBs, abzüglich
3 s 9d. als Eingeborenenen+JwickJungssteuer,
,s 9d a-l s Zwischenirandej_sspanne, u-nd" schließ_
lich 5s alsttTransportentwicklungsst_ouerrr,
(Keabley, op. cit., s,l,6i). ler elrikanlsche
I'armer muß also -ron seinen produkt.en nicht
nur seinen Leberisunterhall, bestreiten, son_
dern mi t eineiri lrii ief se ines Gesamte-Lnkommens
die liskrj.raj.nierung finan.zi.eren, ,iie ihn in
abgel.egene Geb j -.rc mit niriderwertlsen Boclen
ect. zwingi.

In den letz ten Jahrzehnterr irziben die Sied_
1er neue lviethod.en gefunden, r;n d_ori Afrikaner
vcn seinem Land zu vertreiben. nas landbewirt_
schaftungsgesetz vrurde 195i angebtj.ch mit den
Zief verabschieciet, dle Einge.oorenengebiete
vor der Überbeulrtschaf-tung und der überfüIlung
mit R.indern zu schlitzen. nas Gesetz bestlmmte,
daß aiLf j errreils 6 Äcr:es sa.ndvef d_Bcderi nur

e1ne lamrlie kommen dürf e, dle diesen inten_
siv bebauen so11e,unc1 beschränkte gleichzei_
tig die Anzahi Cer in bestimmten Gebieten zu
haltenrien Rinder,.

Die Anwendung des Gesetzes brachte für vie_
fe Afrika_ner den Untergang. Sie mußterr ihre
Rinder den Europäern weit unter dem preis ver_
kaufen, so z.B. im Wedza nistrikt, wo große
Bullen für weni6Jer a,ls L 1O verkauft wurden,
während gewöhrrt ich gleichwertige Siedlerin_
rle:: für den vier- oder fünffachen preis ver_
kauft werden. (Zirnbabwe Review, Nr, 1/1g68).
Das Gesetz bewirkte die landvertreibung von
128 000 afrikanischen tramilien und rief Feind_
sellgkeit und Widerstand hervor. (Keatley,
op.cit., S. 351 ). Es ist nicht verwunderlich,
daß in den folgenden Jahren die moderne afri_
kanische Nationafbewegung entstand. Die Lrnion
Afrikanischer Völker Zimbabwes, die dieser
Bewegung voransteht, besctrreibt sich in der
Präambe1 ihrer Yerfassung al.s eine rrAssoziati_
on von Menschen, die von ihrem land vertrieben
wurden. rr

Die Besteuerung ist hier wie im ganzen
südlichen Af r j.ka das hä.uf lgste Mlttel , um d en
Afrlkaner von seinem lanrl zu treiben und zu
proletarisieren. Die Kopf- oder Hütiensteuer
betr:ägt I 2 und verschlingt für die Masse
der Kleinbauern einen Großte11 j-hres Jahres_
einkommens. Dle Entrichtung dieser Steuer
wird rücksichtslos durehgesetzt und sir:hert,
daß keine Fami.lie in der Kleinproduktion ihr
ökonomisches Auskommen hat. Ein tramilienmit_
g1ied muß Geld verdienen, sei es auch nur für
wenige Monate im Jahr. Die ninnahmen aus di.e_
sen Steuern belaufen sich auf ein rundes
Sechstef de:: gesamten Ej.nkommens_ uno Ge_
winnsteuer:n der ::horiesischen Reglerung.
Weiterhin wird. der Afrlkaner schwer durch
oie Verkaufssteuern getroffen, da diese
nicht auf die teuersten, sondern auf die
biliigsten G.üter kcnzentriert si.nd.

Dle land- und Steuerpolitik der Siedl-er
ist eindeutig auf dle yertreibung cler Afri_
kaner von ihr:em land. ausge::ichtet. nennoch
ist das Ziel dieser politik nicht die völ1ige
Loslösung der Bevölkerung von li,h:rem land,
ncch ihre vö11ige proletarisierung. Afrika_
ner werden auch nicht dazu angeregt, sich
permanent i.n oen Stadtgebieten nied.erzules_
sen" ler Kfeinanbau, dessen Erzeugnisse nicht
verkar:f t, sonCern von der tr'amilie verzehr.t
weroen, stel]t eirien bedeutenden Tei-r der
afrikanischen liirtschaft dar und beiäuft
sicir auf nahezu 10y'" des Geldwertls ihres Ge_
samte j,nkoimens. (vg1 . KeatleX, S. 236) . Der
Arbeitsaufwand ist jedoch entschieden grögerr
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la aie Ar'ce itsprodurtivität geri-ng ist. 
i

Die Folge dieser Situation ist die ständige 
]

Iligration (Wanderung) der erwachsenen Männer,

d.ie zwischen ihren Heimatgemeinden und den

oft entfernten großen Zentren kapitalistischer
Produktion, den Minen und Farmen, hin und her-
pendela.

Der Keiskammahoek-Bericht, eine Untersu-
ehung über einen afrikanischen Distrikt irn

Bereich der Union, die von der südafrikanischen
Regierrrng ourchgeführt imrd.e, enthüllt elnige
d.er verheerenden Folgen di.eses Systems für d.ie

afrikanische Gemeinde. Aus der lebensgeschich-
te eines Mannes, d.er a1s "typlsch für vieletr
bezelchnet wird, erfahren wir, daß er sein
Zuhause zwischen seinem 16. und 55. lebens-
jahr 1lma1 verlassen hat und in sechs ver-
schiedenen größeren Gebleten des landes ge-

arbeitet hat. Zwischend.urch war er zu Hause,

manchmal monatelang, manchmal jahrelang. Ob-

gleich er verheiratet war, mußte er immer

wieder seinen jalohnort verlassen, un Arbeit
zu suchen.

Es gibt eine in Botswana von f' Schapera

durchgeführte Untersuchung über d-ie Griincle

für dlese Mlgration. (1. Schapera, Migrant
labor and Tribal I'rfe, zit. b. Wodd-is, op.cit)
N:-e 297 Arbeiter, die befragt wurden, nach-
dem sie in ihre Gemeinden zurückgekehrt waren,
gaben folgende Gründe an:

um Steuern zu zahlen 4O/"

um Steuern zt zahlerl, Kleidung zu

kaufen usw. 28%

wegen Armut 13/"

um Kleidung zu kaufen 1A%

um Vieh, Kleidung zu kauf en ,'rt
um den Yerwandten etwas zu geberr 2/"

um Abenteuer zu suchen, d.1e Stadt
zu sehen, von der Feldarbeit
wegzukommen 2%

Hieraus erglbt sich, daß für 68% der M1-

granten eln Hauptgrund. war, das Steuergeld
zu verd.ienen. ner nächsthäufige Grund- war

ganz einfach t'Armut'r. N.ur l/" der Antworten
reffektleren ein gewisses Bedürfnis, sich
von Cten unerträglichsten wirtschaftlichen
Umständen zu befreien, indem man Vleh kau-
fen oder dle Welt draußen sehen wi1l. nie
tsedeutung der Steuern zeigt slch auch in der
Tatsache, d'aß 84y'. dieser Arbeiter Vorsciruß

auf ihren Lohn genommen hatten, um Steuern

oder andere Abgaben za zahlen.

Es versteht s ich von selbst, daß länger-
dauernde Abwesenheit der Männer eine gesunde

Entwickfung der Wirtschaft der Gemejnden ver-
hlndert. In Keiskanmahoek (siehe erwähnten Be-
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richt ) waL- 21) jeder belieblgen Zeit der Groß-

teil der erwachsenen Männer abwesend., und die
Frauen und Mädchen mußten ihre Anstrengungen

verdoppein, um die Lücke zu fü1fen, d.ie die
Männer zurückgelassen hatten. Wenn man bedenkt,
daß ein Viertel der Arbeltszeit dafür aufge-
wandi werden muß, Wasser unC Holz zu holen und

Korl:r zu mahien, ist es kein Wunder, daß die
Produktivität der larrd.vrirtschaft ruinös niedrig
ist. So koiamt es, daß die Abwesenheit der Män-

ner die Iamlfie nicht von ihrer wirtschaftli-
chen Notfage befreit, sondern im Gegenteil
das Elend perpetuiert. In anderen Teifen Süd-

afrikas ist dle Zei-t, in der für die Siedler
gea::beitet wird, chne Zweifel kärzex, aber die
Grunclerfahrung ist die glelche. I)er größte

Teil der erwachsenen Männer in affen Gebieten
muß irgendwann längete Zeit ron zu Hause fort,
um Steuergeld oder zusätz)-iches Farnifienein-
kommen zu verdienen. Neben der Migration gr:o-

ßem IJmfangs innerhalb der Süd.afrikanischen
Union - wie im FaIl Kei-skammahoek - kommen

gut 2/1 der Bergarbeiter im südafrikanischen
iland2von außerhalb des landes. Zimbabwe ist
das Geblet mit dem zweitgrößten Anteil an ein-
gewanderten afrikanischen Arbeitern; 48% der
afrikanischen Arbeiterkl-asse kommt von außer-

halb des Landes, d.arunter 2O/" aus Mozamblque,

17/" ans Mafawl, 9/" aus Zambia und, 2/. aus an-

d.eren ländern, so z.B. aus Angola, dem Kongo

und Namibia. (Daten von 1951' WoCcLls, op'

cit..s.95)

Einwohner von Zlmbabwe wechseln auch zeit-
weise in beträchtlicher Lnzah] in ande::e Gebie-

te über. ler Änteil der afrikanischen Männer,

die zu irgendeiner beliebigen Zeit außerhalb

ihres Heimatfandes arbeiten, ist ungewöhn-

Iich groß. Von ihnen arbelteten nach ver-
schied,enen Berechnunqen: gut die i-Iä1fte in
lesotho, 2) - 1a/. in Botswana und Swaziland'

mehr als $/" iß lvlalawi und mehr af s 60% in
iriozamblque .5 g"i a". I,ligration lnnerhalb des

Landes liegen die Zahlen für erwachsene Män-

ner, die nicht in ihrer Heimatgemeinde 1eben,

bei 60, 70, B0 uncl sogar 100%. (Woddis, op.

cit. S. 117)

Der typische afrikanische Arbeltcr: ist
gleichzeitig Bauer. li,lan könrte sogar sa.1en, daß

der typische Afrikaner beides ist, sowohl eln
Ärbeiter unter kapitalistischen Bedlngungen

und gleichzeitig ein sich selbst ernährender
Bauer, dessen ldea1e stark vom Kollektivge-
dan-.en bestimm-'; sind. Diese besondere Bed-in-

gung darf nicht ignoriert werden, wenn lran

die Art und Weise verstehen ',vilf , in der sich
die Befreiungsbetvegung entwickelt hat, ihre
Ideologie, Strategie uno !aktik.



Klassenpolltik fun kapiiallstischen Sektot
der Vo-ks,nirLschafl

fas gesamte System der lligration bietet den
Sie,:lern viele Vortelfe. Sein großer Yorteil
besteht darin, daß die lligratlon das nrstar-
ken des K.lassenbewußtseins innerhafb des ka-
pitalistischen Systems sehr erschwert. Män-
ner ver:schieC.ener Kulturen und Sprachen sind
für refativ karze Zeitspannen in den Minen
uncl auf den Far:nen zusammen. tr'ür sie ist es

schwierig, gegenseitiges Verständnis und Yer-
trauen zu entwickefn und den Grad. von Organi-
siertheit zu erreichen, der notwendig ist, um

eine Gewerkschaft aufzubauen, mit d.er man die
Unterdrückune d.urch die Siedler wirkungsvoll be
kämpfen kann. Ein anderer Äspekt der Migration,
der sich günstig für die Siedler auswirkt, ist
die Entferunung zwischen dem Arbeitsplatz und
der Heimatgemeind.e und der !'amilie, di"e für
den Afrikaner das Wichtigste in seinem leben
slnd.. Für den. tr'all, daß die lage am Arbeits-
platz sehr schwierig wird, ste11t d.ie Heimat-
gemelnde noch eine, wenn auch gerj-ngere Ein-
kcmmensquelle dar; aber das Zuhause ist weit
weg, unrl so wird ein 1änger d.auernder Streik
ihn zwingen, das Gebiet zu verl-assen.

Afle dlese tr'aktoren und dazu die sozialen,
kulturelfen, politischen und milj.tärischenlrlaf-
fen, die die Siedler 1n den Händen haben, er-
schweren es, angemessene Erhöhungen d.es Lohn-
niveaus der Afrikaner zu erreichen. Di-e Re-
aleinkommen der Afrikaner bleiben im besten
Fa1l konstant, oft aber sinken sie aueh" Im
süd.afrikanischen Bergbau, dem größten Industiur
zweig der südlichen Zone, erhieften die afri-
kanischen Bergarbelter 1960 J/4 s pro
Schlcht, d.h. nur {p mehr als 1896. (ebd.S.19l)
Also praktisch ke-Lne Steigerung der Nomlnaf-
föhne seit dem 19. Jhdt! Die Rea11öhne sind
folglich beträchtlich gesu.nken.

Das gleiche allgemeine lohnnlveau finden
wir in Zlmbabwe in den fünfzlger Jahren und
heute noch. Ungelernte afrikanische Ar-
beiter erhielten 1956 7d pro Stunde, 1957 er-
hielten sie in l{ordrbodesien - jetzt Sambia -
BOs 1n der land.wirtschaft und 100 s außerhafb
der landwirtschaft. (Ebd. S. 192). Ati oiese
Zahlen ergeben etwa 1 Pfund pro Woche; dies
ist auch rveiterhin der Grur.dlohn, den der
größte Teil der Afrikaner nicht nur in der
landwirtsehaft sondern auch in anderen Berei-
chen erhält. Hunton gibt ! Pfund. als den
durchschnittfichen Monatslonrr an, den die
US-Chrommonopole den Afrlkanern in Zimbabwe

zahLen.

Ein noch konkreterer Indikator für den ],e-
bensstanrlard und die soziale Lage rler afrlka-

nlschen Arbeiter ergibt sich aus den YergJ.elch
d.es. lohnniveaus der schvrarzen unil rreißen Ar-
beiter. Nach einer 1952 von §ocld"is durehge-
führten ZEihlung für das jetzige Geblet von
Zimbabwe, betrug das Einkommen eines europä-
ischen Arbeiters 15ma1 soviel wie das elnes
afrikanischen f,ohnempfäilo.gers. Kürzlich vom
rrZimbabwe African Congress of Unlonsfr veröf-
fentlichte Zainl-en geben für clen Gesamtdurch-
schnitt eln Verhä1tnis 10:1 an. Das d.urch-
schnittliche lohnniveau der Afrikandr ist
immer um ein Vielfaehes nieclriger als clas der
Weißen. Es varilert Jedooh von eioen Eardola-
uncl Tnciustriezweig zum anderen; und. diese Un-
terschiecie sind Bestanclteil cles gesamten

Systems,mit clen die Siedler clie Afrikaner
unterdrücken. Die Hauptunterschied.e bei den
löhnen ergeben sj.ch rrermutlich wegen der un-
terschied.lichen Fähigkeiten. Den .Afrikanern
wird es verwehrt, die notwendige F13zlehuag und
Arbeitserfahrung zu erlangen, und selbst wenn

sie diese besitzen, wlrd. diese, Tatsache ein-
fach ignoriert, wenn die leute eingestellt
vrerden. nEuropäischereewerkschaften, Arbeit-
geber unal Regierung versuchen gemeinsam, den
Afrikanern jede Aufstiegsmöglichkeit zum ge-
lernten Arbeiter zu verbauen. Der Gehalts-
unterschied. zwischen gelernten und. ungelern-
ten Arbeitern'steht auß€rdem in keinen ver-
tretbaren Yerhältnis zu cler Arbeit, die ver-
richtet wird. Kenatnisse, Ausbildung, rt&Lvi-
lisatlonE - all clies wiral nystlftziert
uad gegenüber den Afrikaner naßlos über-
berertet, uu iha von aelner lllind.eryer-
tigkeit zu überzeugen. Durch ciiese rrlunst-
grifferr weralen die europäischen Arbelter
zu unentbehrlichen Verbi.intleten ales Sied-
lerkapitalismus gemacht, mit clem die Afri-
kaner unter(Irüekt werden. Zu sej,ner politi-
schen unal nilitärischen Unterstützung ist
clas Minclerheitenregime vollkonmen von der
weißeiL l-rbeiterklas&ft..nhhängig. Es ist
kein Zufa11, claß in einem unterentwickelten
lancl wie Zj.mbabwe, clas weit von den großen
internationalen Märkten entfernt ist, ilie
we1ßen Arbeiter trotzdem 30 - 50% mehr ver-
dienen a1s die britischen lohnempfänger.
(Keatley, op.cit, S,r2B)

Der lohn für ihre Untertanentreue sincl
Privilegien. Und die Privilegien werclen rrtn
den rhodesi.schen Politikern mit liebevol-ler
Sorgfalt überwacht. Xiner.fQn denan, ctie
Karriere nachtenr. inden sie alle Privllegien
der l{eiße{i yerteidigten, war Sir Roy lrfelens-
ky, cler in der Politik a1s weißer Arbelter-
führer in der Eisenbahnergewerkochaft be-
gann unal bis zum Premierminister aufstieg.
In der Politik, §o wie im Einkomrnensniveau,
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iiri sozialen Prestige '"rnrl im ZugarLg; zu nin-
richtungen wle Clubs uno. Unerhal lungsbetrie-
ben, sind. Privlleglen niemal-s Ausdruck von

Klassenschranken lnnerhalb cer Sledfergemein-
schaft, sonderrr nur zwischen Sierllern und

Afri.kane::n. Süd.af:rikanische hapitalisten be-
haupten, Caß das -rassistische System eln na-
turgebundenes istn sanktloniert du.rch Tradi-
tion und den politlschen Status quo. So ver-
teidigt die Sergbaukammer von fransvaal ihre
?olitlk wie foLgt:
ttJeder Yersuch, dle Arbeitsbereiche, rlie ge-

eigneten Eingeborenen zugänglich sind. ?'t er-
wei.tern, würde d-ie he'ftige und erbitterte
Opposltion der europäischen Angestell ten
und ihrer Gewerkschaften hervor:rufen. Außer-

dem ist es dem eingeborenen Arbeiter durch
Gesetz und Brauchtur untersagt, gelernte
Arbeit zu verrichten.rt !tit. n. Hunton,

Decisi.on in Africa, S. 42 )

Die Unteraehmer haben jedoch d"ie Errich-
tung dee heutlgeri §ystems nli; starker Hand'

gelenkt. In den 10er Jahren hatte eine $iirt-
schaftskrlse in Südafrika auch Armut bei- den

Wei,ßen zur Folge. Es wurde nolrlven.lig ein beson-

deres Progranm "zivili-slerl,er Arbeit" anzukur-
bela, um thnea lhre Privilegien wiederzugeben'

Nichtweiße, die gelernte Arbeit verrichteten,
wrrrd.en entlassen uad durch "Europäer" ersetz'b.
Eine fogische polltische Folge diese:: Krise
war die Apartheid, ein System, das explizit
d.ie privilegierte T,age der Weißen garantiert.
In Zimbabwe 1st dieses Stadium noch nicht er-
relcht, Hler ist die Siedlerpolitik noch immer

am stärksten durch Heuchelei charakterisiert.
Gewerksehaften so11en allen Rassen zugäng-

Iich sein, aber sie slnd so konzlpiert, daß

sie ungelernten Arbeitern keine Kontrofle
gewähren. rtcleiche Bezahlung fü:: glelche Ar-
beitft wird. in diesem Zusammenhang zu einem Mit-
tel, mit dem der Status quo zwlschen den Ras-

sen verteidigt wird.

Die Sprache und das Vorgehen der Gewerk-

schaften in Zimbabwe werden dazu berlutzt, zu

vertuschen, daß den afrikanlgchen Arheitern,
deren Gewerkschaften als'rnichtzuständigrr ver-
boten sind., jegliche Grund.rechte verwehrt wer-

d.en. A1s wenn d.ies noch nicht genug wäre, wl-lr-

de den Afrikanern bis 1959 nicht einmai ::echt-
mäßig erlaubt, den Status von Arbeitern z1)

haben. ("Arbeitnehmertr in der Sprache der Sied

1er). thre Arbeitsverhältnisse fielen unter
den lrMasters and. Servants Act!'.

Unter gewissen Umständen können diese

kufturellen, politischen und rechtlichen
I{ittei, mit denen C.ie Differenzierung in
lohnniveau zwischen Afrikaner:n und Weißen

aufrechterhalten werden, noch sehr viel ef-
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fektiver erngewandt 1r/erden. nie günstigsten
Umständ.e hierfü-r si.nd auf dem],ano gegeben,

wo di-e Siedlungsdichte gering ist.
Ar.rßerdem sind sie in aflernächster Nähe cler
,aelder:, durch deren Anbau si e sich ernähren
können, wodurch man sie zwingen kann, sich
mit weniger Gelci zufrieden zu geben. Im
allgemeinen slnd ihre Klassenkräfte kaum

organisiert. S j.e sind thrern Ä:rbeitgeber au.f

Gnade und Ungnad.e ausgeiiefert.
Yon der ZAPTi veröffentlichte Zah\en zei-

gen, oaß 1965 tier Durchschnittsfohn d.es

Weißen in rler f,andwl:rtschaft 18ma1 höher war

als der nurchschnittsfohn des afrikanischen
Arbei"ters. Im Bergbau lst d.as entsprechenoe
Yerhättnis 15 z 't. Dies sind die beld"en ty-
pischen Produkiionszweige auf ,1em lande. Es

sincl ebenfalls die Hauptproduktionszweige in
der Wirtschaft oer Siedler. Us ist ke i-n Zu-

fa11 , daß clies die Itrdustrien sind, in denen

die meisten Afrika.ner: beschäf -blgt slncl: i 1%

a11er afrikanischen Lohnempfänger gegenü-

ber nur 874 d.er europäi-schen Arbeitskräfte
sind in der Landwirtschaft oder im Bergbau

beschäftigb. Bezeichnend-erweise arbeiten
in der Lan<lwirtschaft 62nra1 so viele Afri-
kaner wie Europäer. In der Tat viird jede

nanuelle Arbeit in oer Landwi::tschaft
von Afrikanern erledigt. Rei den land"wirt-
schafilichen Publikatlonen Zimbabvres fä}It
auf, daß auf d-en vielen schönen Bil-dern
niernals Europäer sond.ern inmer nur Afrj--
kaner bei cler Verrichtung produktiver
Arbeit zu sehen sind,. Die we1ßen larner ad
dresen BilcLern haben immer das sorinenge-

bräunte t{ind- r.rn.d Wetieraussehen, o. s ihnen

das lmage eines rhodesischen ItGrenzersr!

gibt" Aber ihr tseitrag zur landwirtschaft-
fichen Produktion ist ausschfi-eßfict; auf
Aufseherpos+;en beschränkt. Diese }ianager

sind, wenn ihnen ihr: Betrieb nlclrrt" selbst
gehört, eng m11, C.em Kapltalisten verbunden,

und sie hoffen, selbst einer zu werden. nen

größten fei.l- ihres Einkommens beziehen sie
aus einer Gewinnbeteiligung. Alex llior'ris-
Eyi;on z.B. za.TLLt seinen Ma.nagern 21 L
pro Monat ptus 25/" des Gewinns, was: sich
im allgemeinen auf 1 000 I oder meh:: pro

Jahr beläuf t . ( Illustrated- i,onCon i\lews , vom

1A .1 1 .1968) . Afrlkani sche Ulänner verdi enen

elnen Bruchteil dieser Summe. Äfrikanische
Frauen verd.ienen sogar noch weniger, da sie
im allgemeinen nur in der Hochsaison für be-

stimmte Spezialaufgaben ein ges'te11t werden'

Ben Barry z.B, zal:.Lt einer afrlkanischen
Irau 3 s für das Ltrobe Sortaeren von umgerech-

net lorf kg Tabakblättern an einen Tag !

(Rhodesian Tobacco Journal vom Mai 1966).



Dies ist der Hochsaisonverdienst einer afri-
kanischen Farmarbeiterln. 18 : 1 ist nicht
das höchste Verhältni.s zwischen dem Einkommen

eines afrikanischen und europälschen tr'armar-
beiters, es ist nur der Durchschnitt. Xs gibt
nur wenlge Zah)-en auf dieseni Geblet, aber d.ie
Daten, ciie verfügbar sind., beweisen, daß eln
solches Verhältni-s typisch f:iJ'r ganz Südafri-
ka ist. Bei den Bergarbeitern im nord.rhode-
si.schen Kupfergebiet betrug das Verhältnis
zwischen d.em durchschnittlichen Verdienst
eines Ueißen und eines Afrikaners vor der Un-
abhäh.gigkej.t 20 : 1, und das nach dem Kupfer-
boom d.er frühen lOer Jahre und nach einem der

<".p Eisenbahnlinien

erfolgreichsten Streiks der afrlkanischerr
Arbeiter in de-r Geschichte des Kontinents.
Die nurchschnittsl öhne der Afrikaner hatten
sici.i ir:. ! Jahren mehr af s verdoppelt und den-
noch war das V-.i:b.äiinis immer noch 20 : 1.
I)s betr:ug 17 | 1in den sü-clafrikanischen
Goldrninen. (liunton, op . cit. , S. 44 und 48 ) .

Auch der Rest der Aufwendungen für Bergar-
beiter wird in den gleichen Proportionen wie
der lohn aufgeteilt: für inJeille und Schwarze be-
stehen z.B. krasse Unterschied.e bei der Ent-
schädigung fiir silj-kose* oder unfallgeschädig-
te Arbeiter od"er bei d-en ijnterkünften. "Europä-
ischerr Bergarbeiter in Kupfergebi"et rrerdien-
ten Curchschnittfich 6 160 Do1lar pro Jahr;
sie wurden besser bezahft a1s jede:: and.ere

Bergarbeiter in Afrika, Europa oder Ämerika.
Sie fuhren Jaguars uncl trugen Aben,lkleiilung.
(Ebd. S.43; Keatiey, oI. cit., S.257)

Die krassen sozialen Gegensätze, C.ie auf
.dem lande existier:en, ze: gen, \{arum die Farmer

(und Be,rga:rbelter: J als die ursprüngl1ch ty-
pischen Repräsentanten der Siedlergeseflschaft
a.ngesehen werden. Sie sind, wie wir sehen wer-
den, nlchi mehr für die Gesamtheit der rhode-
sischen Bevölkerung typisch, aber i-hre strik-
te lnllturelle und politische Trennung von den
AfrikanerrL uno ihre enge Beziehung zu dem

land. passen genau zu dem trad.itionell-en Sied-
lerimage, das immer noch eine starke pollti-
sche Anziehurrgskraft hat. Es ist daher auch

kein Zufafl, rlaß Ian Smlth ei.n Kablnett hat
(oder hatte), das nur aus Farnern besteht.

nie Urbanisierrrng ist eine der Veränderun-
gen, durch die das Siedlersystem aus dem

wichtige Straßen

Glelchgewicht gebracht wlrd, indem sie die
Afrlkaner zusammenführt und sie so poiitlsches
Gewicht bekommen. Iie Städte sind ohne Zwei-
fel d.ie Machtzentren der: Siedler von d.enen

aus s.ie das übrlge land kcntrollieren. Aber
sle sini ebenfal}s der Ort, an dem der Afri-
kaner anfangen kann, seine Kraft und seine
tr'ähigkeiten mit denen d,es Europäers zu messen,

und an dem e:: sich gegen das privilegierte
Regime organi-sieren kann.

Ungefähr' 1/5 aer afrikanischen Bevölkerung
lebt jetzt in Städten. Xs ist schwierig, die
genaue Anzahl anhand der verfl.igbaren Zahfen
zu schä"tzen, aber es müssen etwa 800 000 sein,
d.h. mehr als rrler mal so viel wie die euro-
päische Stadtbevöl-kerung. (Vgl. die Angaben

über' die Vofkszählungen von 195.1 und 1956 bei
Woddis, op. cir. S.1r1 ff.) D-es isu eine
entscheidende Kraft, nit der d.ie Siedler rech-
nen müssen; und sie sehen Cen schneflen Z'.]-

strom der Äfrikaner 1n die Städte mit einigem
Unbehagen. Siedle::politlker sind, wie üb1ich,
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ln einen '{ioer:spruch befangen. Einerseits
fordern sie fauthals die Rückkehr von Afrlka-
nern in ihretrangestammten Heimatl-änder" (wo-

rnit sie die kleinenrrReservaterrmeinen, die
die Sledfer ihnen zugestanden haben), anderer-
seits wollen sie ihre Wirtschaft entwickeln
und brauchen vlele afrikanische Arbeiter in
d-en Städten. Die Tabelle zeigt, d-aß die Euro-
päer (zusammen mit den kleinen Grupnen d.er
Asiaten und der übrlgen Farbigen) nur ein
Sechstel- der Arbeiter ausmachen, die im kapi-
tallstischen Produktionsprozeß stehen. Etwas

häufiger treten sie in den sbädtischen Gewerben

auf, so im Baugewerbe und als Handwerker, doch

die Afrikaner bilden seLbst oort eine Mehrheit
von 5 : 1.

Tatsäch11ch ist der Hauptteil Cer Euro-
päer in Sparten der Aufsicht und Bürokratie,
d.er Schreibarbelt und der tr'achd'ienstlei-stung
sowie dem Handel- konzentriert. Dle Produktion
1n der rhod.esischen Wirtschaft ist fast gänz-

lich afrikanisch; nur die Besitzer und Ge-

schäftsführer slnd E'uropäer.

BeechäJtigte in der rhoclesischen Slirtschaft

1964 - 65

(Aus:ZAPU: n1s Ro11e der Gewerkschaftsbewe-
gung im Kampf Zimbabwes )

Europäer,
Äslaten u.
tr'arbige

Afrikaner

wichtiger aLs d.i-e absolute Zahl der erwaehsenen

Afrikanero d"j"e d"ort lebenr sind die wirtschaft-
lichen und politischen Konsequenzen ihrer An-

wesenhelt. Im Jahre 1965 nacbten sie
61y'" der: afrlkanischen Bevöfkerung in d.en

Städten aus. Zu der Zeit gat, es nur eine klei-
ne Zah)- afrikanischer Familien, die iri den

Städten wohnten. Über: vler Fünftef der afrl-
kanischen llänner mußten thre tr'amilien zurück-
fassen, afs sie 1n die Städte kamen, um Ar-
beit zu suchen. nies ist eine bekannte, ex-
plosive soziale Situatton. Und wenn man berück-
sichtigt, viie demütigend. die Gründe für d-iese

Zerstörung afrikani-scher !'amilien sind, ver-
schlimmert sich das Bi1C. noch mehr. .Der Hauptgrund

dafür, daß die Männer die Reservate verlassen,
ist d"er ökonomische Zwang, bedingt durch den

Landraub unC d-ie Steuern der Siedler. Sie klinnen
inre Familieir nicht mitnehmen, rveil sie \,regen

d.er Lohnd,iskriminierung nicht genug verd.ienen,
um selbst bei niedrigstem Lebensstand.ard für
sie sorgen zu können. fn d.en Städten haben die
Afrikaner einige }Iöglichkeiten, angelernte Be-

rufe auszuüben. Auf diese V/eise können sie zwar

mehr als auf d.em Land verdienen, dafür müssen

sie aber die Nahrungsnj-ttelprod-uktion aufgeben
und. sind nun vollkommen von ihren Löhnen ab-
hängig.
Auch für d,ie "gehobenen" Arbeiten der Afrika-
ner sind dle Löhne nur ei"n kleiner Telf der
rreuropäischen rr fröhne. ln anderen Bereichen

slnd die durchschnittlichen afrikanischen
löhne ein Zwanzigstel der europäischen l,öhne.

nine vergleichende Schätzung gibt irn Jahre

1960 die Einnahmen einer fünfköpfigen typi-
sch en afrikanischen tr'amil ie mit '1 0 Pfund- an '
während eine typische Si.edlerfamll-ie dersel-
ben Größe von'120 Pfund febte.(Zimbabwe Re-

view, Nr, 1/1968.) Vor: kurzem wurdsrir: einem

Artikel des Guardian (4. Juni 1969) die Löhne

der afrikanischen Industriearbeiter'auf J bis
! Pfund pro l',loche geschätzt und d.ie der Haus-

angestellten und Landarbelter auf 1 bis 1/1C
Pfund. pro Woche zusätzlich dürftlger Verpfle-
gung. Dle "Plewman Komroission für Afrikaner
in den Städten'r ermittelte j-n einer Umfrage

bei afrikanischen Familien in Salisburyr daß

alle unzureichend. ernährt waren. Darüberhin-
aus folgerte Dr. Bettison von ittloÖes-I,ivi-ng-
ston Institut, daß ,711 % "extrem unterer-
nährt" waren. (Keat1ey, op.cit. S. )18)

Der ausgewanderte Arbeiter wird nlcht hin-
reichend bezahlt, um seine Familie ernähren

zu können. Er erhä1t nur so v1elr um den

Verbrauch an Kleid.ung, Steuern und kleineren
Bedürfni,ssen zu decken und sich während der
Zeit oer Abwesenheit von zu Hause am Leben

zu halten. Nichts ermutigt ihn, außerhalb der

landwirtschaft,
tr'orstwirtschaft u.
Fischerel
Bergbau und
Steinbruch
Bauarbeit
Industrle
Dl enstlelstungen:
privat, im Haushalt,
andere
Strom-, Wasser-
und Sanltätsdienste
Yerkehr und
Kommunikation
Handel

4 5+O

2 640

5 O5A

15 
'90

24 1OO

1 260

9 190

24 O5O

287 BOO

40 200

10 zao
69 500

94 000

62 9OO

+ +oo

14 300
33 700

Zusammen 86 620 612 600

Nach einem kürz11ch veröffentlichten Kon-

mentar des Siecllets, Einanzminister John

Uratha11, wohnen jetzt ungefähr 40% der af-
rikan:ischeo Bevölkerung außerhalb der Beserva-
te in Gebtetea mit kapitaListischer Geldwirt-
schaft.(Eimes of Zanbia von 2.5.1968). -!'ast die
I1älfte dieser Gruppe lebt in den Städten. Aber
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''Elngeborenengebietet' zu bleiben. Er kann

dort bleiben - aber nur ohne tr'amilie und ohne

Versorgung im hohen Alter. Der CCTA Rapportt
rrMenschliche tr'aktoren in der Prod.uktlvität in
Afrikaft , zeigte auf , daß dle Instab.if ität d.er

afrikanischen Bevölkerung der städtischen Ge-

biete "eng nit ciem Sicherheitsproblen verbun-
dent' ist. (Zit. naeh ldoddis, op.cit., S. 1o9)

Z.B. häf.t äan normaferweise einen Wohnsitz für
d.ie Voraussetzung für die Arbeit. Der Rapport
zitierte eine Untersuchung des Rhodes-Living-
ston Institutes über städ.tebewohnend.e afrika-
nische Männer in Nordrhodesien vor der LTnabhän-

gigkeit . 92y'" hatten vor, die Stadt früher oder
später zu verfassen und end.gültig in ihre hei-
matli-chen Gemeinden zurückzukehren. (Ebd. S. I 1 0 )

Die Bildung is-r ein zweites Gebiet, auf
dem der Kampf seit langem geführt wird. Die
Europäer brauchen eine gewisse Minimalaus-
bild"ung j-hrer Arbeiter, aber sie tun a}les,
was i-n ihrer Ma.cht süeht, um Cie Afrikaner da-
raa zu hindera, mehr a1s d.ieses Mininun zu erL

halten. Die Zeiten sind vorbei-, in cienen die
Siedler 1m Besltz von technischem Wissen wa-

ren, das den Afrikanern unbekannt und uner-
reichbar war" Si.e müssen sich auf ihre Pri-
vilegien stützen, um ihr Monopol zu behalten.
Bis zum zweiten Weltkri"eg gab es z.B. über-
haupt kelne höheren Schulen, d.ie Afrikaner
aufnahmen, und. die Summen, dle für die Schu-
lung Iteuropäischerrr Kind.er verwendet wurden,
waren B0ma1 so groß wie die für afrikanische
Kinder. (l]-le Zatrlen über die Erziehung
stammen von Keatley, oP.cit. S. 297r 371, f.)
Die lage hat sich seitd.em ein wenig verän-
dert, aber diese Yeränderung 1st nur auf der
niedrigsten Stufe bedeutend. Die meisten Äfr1-
kaner können jetzt die ersten belden Klassen
der Grundschule besuchen, d"ie zur Behemschung

von un6elernten Arbeiten, die sie den Siedlern
lelsten sollen' notwendlg sind. Aber ie hö-
her öie Schulstufe ist, d.esto mehr Afrikaner
sind. ausgeschlossen; eine Tabelle über die
afrikanischen Kinrier, die im Jahre 1950 das

letzte Ja-hr d.er Yorunj-versitären Bildung
hätten er:relchen so11en, zeigt, d.a13 tatsäch-
lich nur einer von 5 500 soweit kommt:

Einschulungen 1947 81 821

Grundschule 11 195A 27 166

Grundschul-e VI 1914 4 +29

Höhere Schule I1 19J6 1 BBB

Höhere Schule IY 1958 179

Höhere Schule VI 1960 1,
Dagegen erhalten d.ie "europäischen" Kinder
eine ziemlich weltgehende Bild:ung, 'l\S von
ihnen besuchen die höhere Schufe vier iahre.
Die.Zab)- ist 16Oma1 sc grol3 wle die Prozent-
zahl d.er afrikanischen Schü1er, die oiese

Stufe errelchen. Zur Zeit gibb es nur 5 Schu-

len in Zimbabwe, in denen afrikanische Schü-
fer einen Abschluß erreichen können, und we-

niger ais 400 Schüler von zwei lu[iftionen
afrlkanischen Jugend,lichen geLangen bis zu aieser
Stufe ! Doch nicht eenug damit: für alle
weißen Kinder ist dle staatliche Bildung
kostenlos, während Afrikaner Schulgebühren
vorL j bis 60 Pfund zahlen rnüssen. Ein Rapport
aus dem Jainre 1955 besagte, daß eln afrikani-
sches Kind-:

"... in d.en ländlichen Gebieten keinerlei Bil-
dung erhä1t, falIs die Eltern nicht alle not-
wend.igen Ausgaben für Klassenräume und Leh-
rerwohnungen bei 9A% d'ex länd,llchen Schulen
bezahlen. Außerd"em müssen sie sämtliche I'1a-

teriallen fü:: die Schule' für das Kind und

teilweise für d.en Lehrer zur Verfügung stelIen. "

1!60 gab es erst eiae staatliche höhere
Schule für Afrikaner, sonst nur }lissions-
schulen. Das z.Zt. größte Zugeständnisn das

clas Siedlemegime den afrikanischen Forderun-
gen nach mehr Bildung maehen mußte, besteht
in d.er Planung von höheren Schulen für ca.
12r5% a1ler Afrikaner, die die Gruntlschule
abgeschlossen haben. l'Jeitere 17 rr% werden
zu Berufsschulen zugelassen. ([imes of Zambia

vom 8.2.1968)

Rhodesien hat eine -Jniversität, und diese
Institution ist ein Brennpunkt der Konflikte
gewesen, seitd.em britische Tnteressen an d.er

Bild-ung einer afrikanischen Elite, die mlt den

Sledtern zusammen auf britischer Seite stehen
sol-fte, daztt führten, daß aus der Hochschule

eine gemischte Institution gemacht wurde - eine
erh.ebllche Ausnahme im Siedlerland. Trotzdem
ist der Anteif der "Europäer" an der Universi-
tät im Vergleich zur Gesantzahl dieser Gruppe

ca, 75mal größer als der Anteif der Afrikaner,
und diese Zahlen schließen nicht die
zahlreichen im Ausfand studier:enden Weißen

ein. Das GarLze paßt sehr gut in das Schema

der SleCler, d-ie Afrikaner dadurch für die
Politik zu disqualifizieren, daß man sie auf
einer unzureichend-en BilCungs- un Einkommens-
stufe stehen 1äßt. Für d-as Wahfrecht werden
minCestens zwei Jahre an d,er höheren Schuf e -,,er'-

1angt, itrlenn man die Einkonmens- und- Besitzquall-
flkationen d.azttzähLl, hab nur eine Handvolf
Afrikaner d-as Recht zu wähfen.

Die polltisctren Parteien der Siedler und

Britanniens haben jahrelang Worte .rerschwen-

det, wie raan das Wahlsysl,em in ein:r Welse

modifiziert, claß jeder zufrieden ist, Zur Zeit
11egt dle Betonung darauf, daß man den Afri-
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kanern erlaubt, elnige Abgeordnete zu wählen,
d-aß man aber deren Zahl auf eine l'rinderheits-
frakti.on beschränkt. Keiner d-ieser Vorschläge
ermöglicht eine llacht der Iurehrheit. Das Volk
von Zimbabwe hat etkannt, d.aß es nur einen
Weg gibt, seine Stärke politisch geltend zu

machen, nämIich, zu den i'Jaffen zu greifen.

Anmerkungen:

I L = Pfund (brit. Wähningseinhei-t)
s = Shi-lling
P = Penny

2 Band. = südafrikanisches Bergbaugebiet
in d.er Umgebung von iohanrresburg

3 Die Summe von mehr a1s Loo /o ergibt
sich aus Mehrfachnennunger.

Teil II r^iird in der folgenden Nummer des

AIB abgedruckt. Quelle: tricontinental
Nr. 1B, engl. ed. 5. 42 - 64)

AI\IGicILA
MPLA _VERTR,ETER,

DR. ANTONIO NETO IN DER BH,D
- KOMMIJNIQUE _

^uf 
Etnlaöung ater unterzelchlleten Organlsa-

tionea relste yon 31.7. - +.2.1971 Dr. Antonio
Neto (ständlger Bepräsentant cler Volksbewegung
für dle Befrelung Angolas - l,tPLA - ln Stock-
holn) durch clle Bunilesrepubllk. Dr. ileto
führte Gespräche nlt Vertretern von Presse,
Rundfturk urd Fernsehen und gab venschleöene
Interview§. Elnlge sozlaldedokratlsche Bundes-
tagsabgeoratlnete und d.er Vorstand der Jung-
sozlallsteB ln der SPD sorle der Partelvor-
stand aier DKP hatten zu detr Gesprächen eln-
geladen. Ia Frankfurt ttraf er n1t Vertretern
alen iAction lledico, zusanmen, dle den IIPLA

naterielle Hllfe ln Form von lledikanenter zv-
sagten.

Auf elner Veranstaltung öer SDAJ in Gelsen-
klrchen, bel den auch Betrlebsräte der Flrua
ßrupp anwesend uaren, verunteilte d.er MPLA-

Vertreter ctle Beteillgung dleses Xonzerns an
der Ausbeutung der angoleslBchen Bevölkerung.
Dr. lleto sprach außerden auf teach-lns ln den
Unlversltäten Bonn, Marbung, Frankfurt, Hel-
delberg und lltinchen. Dlese VeranstaLtungen wur-
den von elnem brelten Kreis örtlicher Orga-
nlsationea getragen.
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In a1len seinen Ausführungen betonte er
besondens iIle Notwendlgkelt, dle Bevölkerung
ln der BBD über dle Verbrechen des portu-
gleslschen Kolonlallsmus aufzuklären, der
dem angolesischen Volk nlchts a1s Elend, Un-
wlssenhelt untl Unterctrückung gebracht hat.
Dr. Neto stellte klar: Währerd dle MpLA ln den
von ihn befrelten Gebleten einen G€sundhelts-
dlenst aufbaut und elne Alohabetlsletrurgs-
kanpagae durehfühnt, un damlt tlle übe1 des

Koloniallsnus zu beseitlgen, bonbardleren dle
polrtugleslschen Kolonlalisten eben dlese Ge-
blete, setzen Napaln eln und vernichten die
Ernten nlt Hl1fe von Herbizlden und Btlaubungs-
nltteln.

Etne llauptforderung der MPLA rlchtet slch
gegen d1e mllltärlsche Unterstützung Portugals
dunch dle NATO-länder, ohne dle Portugal dlesen
Krleg nlcht führr
IFieg nicht führen könnte. iifrn:.icfr wie dle
sozlaldenokratische Beglenmg Schwedens, ver-
la.agte Dr. Neto, solle die Bundesreglerung sich
hlervon klar dlstanzieren, dle dlnekte und
lndlrekte Unüerstützung Portugals aufgeben und
der }!PLA konkrete Hilfe zukonnen lassen.

Um dle Solldarität mit den Befrelungskanpf
den Völker von Argo1a, lloce^obtque; Gulnea-
Blssau unrl clen lbpver.rilischen Inseln zu verstär-
ken, um tlle blsher vereinzeltea Anstrengungen
zu koordinleren und lhnen elne organl.satorlsche
Grundlage zu geben, haben dle unterzetchneten
Organlsatlonen als Schlußfolgerung aus iler
Beise des MPlA-Vertreters beschlossen, elnen
vorbeneitenden Ausschuß zur Gründ.8ng eine
vorbeneltend.en Ausschuß zun Grtinäung elnes
r AngoIa KonL t e e s -Fürdle
Sol-ldarität m1t clen VöIkern cier pontuglesischen
Kolonien in Afrlkar zu bilden.

llir schlagea al-len fortschrlttllchen 0rga-
nlsatlonen uxd Personen vor, slch diesem KoDltee
anzuschl-leßen und 1n thm elnen wlrksanen Bei-
trag ztt]" Solldarität zu lelsten.

Antl lnperl ali s tl sches Inf ormatl onsbuU ettn (AIe )
Sozlaldenokratlscher Hochschulbund ( SHB)

Soziallstlsche Deutsche ArbelterJugerd (SDAJ)

Spartakus - Assozlatlon Marxlstlscher Studlenten
Verband Deutscher Studentenschaften (VDS)

Vorläufige Anschrift des Komltees:

p.A. \.,/ ilhelm Breuer, 5 Köln 1,, Boonstr. 2!
'lel, 24J 164, Postscheckkonto KöIn lZllBZ
Sonderkonto Wilhetm Breuer



CHE\,{ISCHE
KRIEGFUHRUNG IN ANGOLA

Außerstande zu verhlndern, daß slch dle
von der UPLA befrelten Gebiete ln Angola aus-
dehaen, haben cile portugiesischen l(rlegsver-
brecher" erneut begonnen, dle Ernte unseres'
Volkes nit Henbeciden uld Defoliantlen
(trhtlaubungsmitteln) zu besprtihen.

Ihrer iirlrkung nach lassen sich d.Lese

Chenlkalien iÖentlf izleren a1s :

- 2 14 (2 14 Dichlorphenoxyesslgsäure )

- 214r5 y (214e5 Trlchlorphenoxyessigsäure)
- IGkodylsäure
- ?icloram (produztert von der Dow Chemical

Company unten den Handefsns.men Tozdon)

BeträchtLiche Anbauflächen von Maniok, Mals,
Süßkartoffeln und Obstbäunen sind schon zer-
stört worden. Darüber hinaus zeigen Vieh und.

wlltte Tiere in dlesen Gebleten Vengiftungser-
schelnu:rgen. Die Flsche ln den Flüssen und

Seen sterben in den ersten Tagen, nachden die
Chemikalien versprüht sind. Dlese Chemlkallen
haben ebenfalls schädliche Ausulnkungen auf
das menschllche Leben. Sie verursachen pu1-
monale Obstruktion, Verdauungsstörungen und.

Mundblutungen; 2r4rJ f verursacht angeborene
Mlßblldungen (terratogene Schäd.en) an Kindern,
die von lnflzlerten §chwangeren Frauen geboren
wurden; I(akodylsäure führü zu einer schlel-
chenilen Vergiftung, da es Arsenic enthäIt.
Dte letale Dosis dleser Substauz beträgt
1 g pro Körpergewlcht. Was Plcloram be-
trlfft: es zerstört nlchü nur ctle Vegetatlon,
Plcloram verhlndert auch vollständlg Jed-es

Hachstum für etwa zwei Jahre.

Das Ergebnls dleser neuen Venbrechen:
Tausenile von Angolesen ln den befrelten (}e-
bieten leben jetzt in elnen alarnlerenden
Hungerzustand und keine cler Maßnahnen, dle
engriffen wunden, um dieser l-a.ge ztJ begegnen,
kann irgendelne unmittelbare Hlrkung haben.

Ohne sofortlge Hl1fe wenlen Tausende -
Männer, Frauen uncl Kiniler - irx elnen Zustand
schreckllchen tlends verblelben, während die
koloniallstlschen Verbnecher thne ununter-
brochenen Bombenüberfälle intensivleren.

Der IiIPLA Medlcal Assistance Servlce (SAI'{)

. appelllert dringenit an alle Hilfskomltees und

Organlsaüionen, an a1le, die guten Willens
slntl, beim Aufbau einer sofortlgen und massiven

I(anpagne zu helfea nlt cien ZleI, Nahnugsnitüel
und. Saatgut fün tlle @fer zu besohaffen.

SAM ruft außerden dLe lnternatlonaleu Or-
gaalsationen, besondens d.le lIN utrd dle OAUr

nschdrückllch auf, ölese neuen yon Pontugal
venübten Verbreehen zu d.enunzlenen und. zu
verurtellen rud nach lrlegen und. Mltteln zu
suchen, dem fontgesetzten Gebrauch solohen
Methoden vorzubeugen.

Nahrungsnlttel, K1elcter, Decken und Arznel-
nlttel können an clle folgende Adresse geeardt
wer.,clen:

I{PLA Medlcal Aselstance Service
p.o.nox 20793
Dar es Salaan
Tanzanla

(Quelle: Eektograflertes Bundeohrelben der
MPLA, dem AIB von Dr.A.Neto zur Verfügung
geste11t. )

Geldspenden für d.le llPIÄ:

Sond.erkonto lr,l 1lheIm Breuer,
5 Kö1n 1, Boonstr. 2!
?oetecheckkonto Kö1n l7t)87

Anze 1ge:

Verlag ,,pläne" GmbH
46 Dortmund
HumboldtstraBel2
Tel. 143996

lleu hei Pläne:

KämplendesAfrika
Widerstandslieder aus Südafrika
gesungen von südafrikaniscten Studenten

Afrika wird dich zertreten - Wir fordern unser
Land zurück - Versteck dich, Mandela -
Meine Knie zittern - Wir, das schwarze Volk -
Es ist uns gleich - Gott segne Afrika -
O Matanzima - Das Blut von Sharpeville -
Sobukwe braucht Soldaten - Schick mich,
Sobukwe - Dein Fall, Mandela

mIt ausführIlcher
Dokumentatlon

30-cm-LP, stereo,
s 55401, DM 20,-
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LAcISi
rrklärung der Provlsorischen Bevolutlonären
iegierung der Bepublik SüOvletnam über ä1e

Äggressi.on der Amerikaner und d.er Salgoner
Iiarionetten in Laos (Februar 1971);

Die Ämerikaner slnd gegeni{ärtig dabeJ., auf
al1en Schlachtfeldern Indoohlnas neue, äußerst
gefährliche nllltärlsche Abenteuer zu begehen.

Dies äußert slch besonders ln Laos, wo sle
hoffen, thre Niederlagen in Krleg gegen dle
VöLker der drei länder Indochinas rrettmachen
zu körrnen.

Selt einigen Tagen richtet eine beträcht-
lich große Apzahl von a^Berlkanlschea SoLd.aten

wrd Sold.alen der Satgoner ltlarlonettenarmee in
Koordlnlerung nit den l.larlonetteatruppen voa
Vienttane, vor a11en den Spezlaltruppen unter
den dlrekten Komoando der Änerikaner u:rd mlt
Unterstützung der amerlkanlschen Luftwaffe,
einschlleßIich der strateglschen Bonber vom

Typ B J2, elnen aggresslven Angriff gnoBer

Trag$eite gegen lraos.

Auch ln tkrobodscha haben die anerlkaulschen
Imperlali s ten Saigoner Marlonettentruppea Elt
Unterstützung der a.nerlkanischeu Luf twaf fe
ln elne neue Operatloa gegen dle befrelten
Geblete des Nordostens geworfen. In Südvletnam
haben sle lhren Plan der trspezlellea BefrleÖung
lntenslvlert und ln zahlrelchen Gebleten aIe§

Lendes Säuberungsoperati onen durchgeführt und

unternehmen gerade elne große Säubenungs-

kanpagne in der ProYlaz Quarg frl, an der
slch Zehntausende von GI ts unil Diarlonetten-
soLdaten betelllgen, welehe ln dlesem Zusanmen-

hang unsagbare Verbrechen an d.er Bevölkerung
begehen. Außerden haben d1e anerlkantschen
Imperialisten ueiterhin den Luftraun und die
Hoheitsgewässer der Demokratlschen Bepubllk
Vtetna.m verletzt und über nehreren Ortschaften
Nordvletnams Bomben und chealsche Cllftstoffe
abgeworfen. Mlt der gegenwärtlgen truppen-
konzentratlon in der §ähe des 17" Brelter,Srade§
planen sle neue Krlegshandlungen auf den

TerrltorlundenDRV,
In den Versuch, thre Verbrechen zu ver-

tuschen urd dle Öffentllchkelt In dl.e Irre zu
Führen und zu beschwichtlgen, benutzt d.le
Reglerung Nixon yerlogeae und betrüger^lsche
ArgueeIrte ln Bezug auf die Art, das ZieI und
dle Dauer dleser Operatlon uad. über das Aus-
raaß der Teilnehmer a^merlkardscher: Truppen arr
derselben. Aber da^Elt kann sle nlem&nden
täuschen. Es lst ganz orl'enkurdlg, daß dle
amerikantschen lmperialisten dabel sind, elne
neue, äußerst gefährliehe Eskelatlon d.es

Kr.ieges ln Irdochlna zu urterneh!ßenn tndem

sffi

T

sle einen schon selt langer Zelt gefaBten Ple.s
ln dle Tat uosetzen, un d.le Nixon-Doktrln,
derzufolge Indochinesen gegen Indochj.nesen
urtd Aslaten gegen Asiaten känpfen sollen,
zu verwlrklichen. Dle fatsachen beweisen Jeden
Tag deutlichen, daß der amerlkanlsche Präsl-
dent sein Vensprechen über dle rbaldige Be-
end.igung des I{r1ege§!, üas er bel selnen
Antsantrltt vor zrei. Jahren gegebea hat,
gebrochen hat und. da8 er tlen l0leg gegea öle
drei. Iänder lrdochlnas n1t Jeden Tag Eehr
verlängerü, lntenslvlert und ausdehnt.

Dle krlegerlsche Cllque Thleu-Ky-Nh1e!0
ennies sich immer naehr als eln slrksa^nes

Instru&ent cler Aggresslonspolltlk Öer anserl-
kanischen Imperlali\sten. Sle hat unaagbane

Verbrechen &n der BeyöIkerung Süctvletnans
begangenr und auf Befehl lhrer anerlkanl.sohen
Herrea drängt sj"e Jetzt dle tlarlonettentruppeß,
neue Venbnechen an clea Völkern von Iaos und

Kanbodscha zu begehea und Ln diesen Läadern
an Stel1e cter anerlkanlschen Solilaten zu

sterben"

Dle a,nerlkanlschen Inperlallsten haben auf
das Gröbste dle Unabhäaglgkett, d.le Souverä-
nltät und dj.e territorlale Iategrltät der
drel länder Indochiaas verletzb, dle Gu

d:reL Lärder Iudochlnas verletzt, dle Grunil-
prinzlplen der Genfer Abkoanen von 1954 über
Indochlna rmd von 1962 über Ieos nlt Füßen
getreten und a1le resentlichea Prinzlplen des

VöIkerrechle gebrochen, romlt §le elne äußerst
gefährliehe Iage ln Iadoohlne geschaffen urd
den Pnieden ln Süalostasiea und in d"er Helt
bedroht haben.

Ihre Handlungen slnd außerden elne äuBerst
freohe Herausforderung an dLe Weltöffentllch-
keit, darunter aueh a.n die fortschrlttllche
amerlkanlsche öffeatLichkelt; aber Je mehr"

slch die Beglerung Nlxon darauf versteifi,
dea l(rleg zu lntenslvleren und auszudehnen,
um so klägllcher werden thre Nlederlagen sein.
Getreu der Genelnsanen Erklärung der Glpfel*
konferenz der Völker Indochlnas zlehen dle
Vö1ker Yietnaos, f\aebodschas d:rd Laosrs
Profit aus threr Posi.tlon der Stege uld d.er

Stärke, verstärken thre Sollctarität, setren
thren i(anpf beotändlg unä naohtvoll fort
rmd slntl entschtrossen, aIle neuen Verschwö-
rungen und aIIe neuen A,benteuer der amerl-
kanlschen Inperlallsten und threr Lakaien
zunlchte zu machen, utr thre gerechte Sache
zum vol1ständlgen Sleg zu führen.

Dle Bevölkerung Südvietnams und dle pr:o-
visorlsche Revolutionäre Begj.erurg der Bepubltk
Südvietnarn unterstützen vorbeiraltlos dte



Inperlallsten und der Saigoner lilarionetten-
truppen gegen Süd1ao", "o*1" 

dle Venschärfung
u"nd Ausdehnung des l(rleges 1n ganz Indochlna
angeprangert unö verurtellt vrerden. Dle
Reglerurg I'llxon muß dle vo1Ie Verantwortung
für aLle schwerrlegenden Folgen tragen, die
slch aus dlesen Äkten der Eskalation urri
Ausdehnung des Krleges ergeben renden,

D1e Provisorlsche Bevolutlonäre Regierung
der Republlk Sütivletnam ruft Öie den Frleden
und dle Gerechtigkeit llebenden Eeglerungen
nnrt Völkep der Welt, dle frieclllehen und

denokratlschen Massenorganlsationen, sowie

äle fortschrittli.chen llenschen 1n Oen USA

elndringllch auf, den Handlungen der hart-
näcklgen amerikanl6ohen Aggre§soren Elnhalt
zu gebleten uld den patrloti.schen Kampf der

Völker Ytetnams, Ih.ubodschas und Laosrs b1s

zum endgü1tlgen Sleg nachtvoll zu unter-
stützen.

Im April 1970 beriet das ZK der illegalen
Kommunlstlschen Partei Brasifiens über die
aktuelle Lage der Militärdlktatur und clie

Perspektlven des Kampfes. NachstehenC ver-
öffentlichen wir d,le Resolution, die die
Ergebnisse dieser Beratung zusammenfaßt'

Hierbei steht im Zentrum der vollzogene
Übergang zu einem Regime faschistischen
Typus'. Außerdem nimmt die GB in diesem

Dokument auch zu den Aktivitäien der Stadt-
guerillas Ste11ung. Abschließend werd-en

die unmittelbaren und 1ängerfristigen
Aufgaben des KamPfes definiert.
Eirre Chonik d.er Ereignlsse in Bra-
silien zwischen t964 und 1970 flndet
sich im AIB Nr.&,/70.

DEM I}A'SCHISMI]S DEN ]^IEG VER_
SPERREN

Die Zeit seit der Verkündung des fnstitu-
tionellen Aktes Nr. 5 ist in polltischer
Hinslcht durch einen verstärkten Prozeß d-er

tr'aschisierung Brasiliens gekennzeichnet. Das

d.urch den Umsturz im Jahre 1954 zur Macht

gekommene Reglme betreibt eine Politlk der
konsequenten Einschränkung der Bürgerfrel-
heiten, ind-em es d.ie Macht in den Händ.en

einer kleinen Gruppe von ll1fitärs konzen-
triert und Terror und Wilfkür a1s Methode

zur Überwindung der zunehmenden politischen
Schwierigkeiten anwendet.

Um die Krise zu überwinden, die Äugust/
September 1969 affensichtlich wurd,e und

zur Schwächung der Diktatur und zur Yer-
schärfung ihrer inneren trfidersprüche führte,
hat das Oberkommando der Armee als Präsi-
denten der Republik elnen neuen Diktator,
den General Emilio Garcastazu Medici, ein-
6uuu va u.

Die Militärjunta verkündete eine neue,

nöch reaktionärere Yerfassung bei Äufrecht-
erhaltung des Institutionelfen Aktes Nr. l,
durch den das Regime Wiflkür und d.e facto
Iaschismus für legitim erklärte. Die Teil-
nahme des Kongresses und ziviJ-et polltischer
Kräfte, sowei-t sie die Dlktatur unterstütz-
ten, an der Wahf des Präsid.entschaftskan-
dldaten war reln symbolisch. So§ar die Mehr-

heit des Offizierskorps wurde von der soge-

nannten tr[ah] des neuen Präsidenten ausge-

schaltet.
Die konterrevolutionäre Entwicklung, die

(1954) mii dem Sturz des Präsidenten Goulart
ihren Anfang nahm, brachte elne linderung
der Kfassenherrschaft. An die Stelle des

Regimes der bürgerlichen Demokratie trat
ein'Regime faschistischen TYPus.

Die Funktion des Kongresses besteht in
zunehmendem Maße in formaler Bestätlgung
d.er Verord.nungen. der Diktatur; die Jtrstiz
wurde unter schärfste Kontrolle gestel1t,
die Mehrheit der bürgerlichen politischen
Kräfte wurden vom legalen politischen Leberr

ausgeschaltet. Die brutalsten Repressalien
der Diktatur rlchten sich jedoch gegen die
Bewegung der Massen, insbesondere der Ar-
beiterklasse und ihrer Organisationen. Die
Kommunistische Partei ist gezuungen, unter
den schiversten tsedingungen der Iltegalität
zu wirken.

Die Regierung Gamastazu Medici wendet
in lmmer breiterem Äusmaß gegen a1le jene
Gewalt an, die für die elementaren Rechte

des Volkes und für die nationalen fnteres-
sen elntreten. Glei-chzeitig versucht sie
politlsch za lavieren, um bestimmte gese11-

schaftliche Schichten zu neutralisieren
und, wenn möglich, ihre Sympathien ztt ge-
winnen. Sie möchte den Anschein von Gesetz-
lichkeit geben, zugleich aber ihr autoritäres
Wi11kürregime sichern. Hinter technokra'ui-
scher Tarnung will sie eine neue Art der Be-
ziehungen zwi-schen den herrschenden Klassen
herstellen, um aus der Isolierung herauszu-
kommen. Tatsächlich genießt die niktatu:: die
Unterstiitzung bestimmter Krelse, die auf wirt-
schaftl-ichem, politischem und sozialem Ge-
biet bedeutenden Einfluß haben. Außerdem

verfügt die Diktatur über wirbschaftfiche
und politische Druckmittel, durch die sie
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die Kontrotle über den Staatsal:parat,ausübt.
Solange die Diktatur lmstande ist, die Mas-

sen von Aktionen zurückzuhalten und die Ver-
einigung der antidiktatorischen Kräfte zu
verhindern, wird sie Möglichkeiten des
f,avierens finden und die lvlac.rr[ haften, ja
sogar Erfolge bei der Faschisierung des

f:andes erzielen können.

--= l rtrarrz- und Wirtschafts-col1tik der
Dlktatir lm Interesse des Imperlalismus und

den ratifuncllenbesitzer ruft in breiten sozia-
Ien Schichten Unzufriedenheit her-r'or. Sie

i;hrt nicht zu beschleunigter unC unabhängi-
ger Entwicklung und widerspricht den Interes-
sen der überwältigenden l,llehrheit der Gese]1-

schaflr. Dleser Politik werden die Interessen
der Arbeiterklasse, die unter den Folgen des

Lohnstops, d-er Teuerung und der zunehmenden,

chronlschen Arbeitslosigkeit zu lelden hat,
geopfert. Auf dem lande verstärken sich die
Unterdrückung und Äusbeutung. lie Politik d.er

Diktatur beelnträchtigt die Interessen der
städtischen fiittelschichten, die unter der
last untragbarer Steuern stöhnen und unter
der Begrenzung ihrer Tätigkeit leiden.

Diese Pofitik schadet auch der l'lehrheit
der kapitafistischen Unternehmer, vor aflem
den kfeinen und mittferen, deren Tätigkeit
d"urch die geringe Kaufkraft der Verbraucher
und durch den offiziellen Kurs der Begiinsti-
gung der l4onopole erscilwert wird.

Als Werkzeug der in den Händen der in
höchstem Maße zynlschen und durch und durch
verfaulten Diktatur-Kamarlffa verfügl, die
Regierung über keine feste Basis. lIlt ihrem
Machtantritt verstärkte sich der milltaristi-
sche, volksfelndllche und kotlaboratorlsche
Charakter des Regines. fle gegenwär-tlge Re-

gierung beflnCet sich in noch größerer Ab-

hängigkeit von der Uilitärclique aIs die frü-
heren Regierungen Cast--11o Brancos und Costa

e Silva und daher widerspiegeln sich in illrer
Tätigkeit dle lolgen der Auseinandersetzungerr
unrl der heraafzidhenden Kr:ise ln der Arnee'

nie 0ppositionsberregung der Hassen ge:ren

die lliktatur, dle 19CA elnen beacfrilichen
Auf schvrung nah,n , konnt e nicht j ene s lif lvea'u

erreichen, das es ernöglicht hätr,e, lm not-
wendigen Maße die antidiktatorischen Krä.ft-'

zu -rereinen und zu organlsieren. Z*glelch

3ber gab es T-'nCenzen, die erziel ten Erf o1g-'

zu iiberscrätzen, was wiederum JllLrsrone:r üller:

iie f iögllchkeit v,'eckl,e, eirre Gene ralof f -oqsive:
gegen die Niktatur einzuleiten.

!et. 1,'r'ir-ierstand C.es Kongresses gegen die
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danalige Regierung, die ldiederlage der Dik-
ta-ür-rr in den Städten bei den Wahf en vom

15. ltlovember 1968 und die Gerichtsbeschfüsse
ü-ber die l'reifassung einer großen Zahl poli-
tischer Gefangener hatten die rasche Ent-
wicklung der ureignisse begüns1,igt. Im Be-
wußtsein der dadurch entstandenen Gefahren
für ihr Weiterbestehen verkündete die likta-
tur den Tnstitutionelfen Akt 1{r. 5, mlt dem

den antidiktatorischen Kräften ein schwerer
Schlag versetzt wurde.

1959 mußte der Kampf gegen die Faschisie-
rung des Landes unter schwierigeren Bedin-
gungen als lm Jahr vorher geführt l,/erden.
Die Repressionsmaßnahmen richteten sich haupt-
sächfich gegen die Arbeiterbev!.egung, gegen

die S1,udenten und gegen die katholische Kir-
che. Sle wirkten sich auf die antidikta-rori-
schen Kräft,- negativ aus und begünstigten
ihre Aufspaltung. nie bürgerlichen unrr kleln-
bürgerlichen politischen Strömungerr und ins-
besondere deren Führer zogen sich vom poli-
tischen Kampf zurück. ler Kampf und der Wider-
stand. der: Massen ,rurde geschwächt. Gegenwärtig
suchen oie Kräfte der Opposition und des Wi-
derstandes nach neuen tr'ormen und Wegen der
Aktion gegen ctie Diktaiur.

Einer cler negativsten Aspekte dieses Pro-
zesses ist die rasch zunehmende Aktivität der
kleinbürgerlichen revolutionären Gruppen,

die in ihrer Verzweiflung auf einen aben-
teuerlichen Weg abgeglitti:n sind. Eine Reihe

vcn Aktlonen dieser Gruppen zevgeL davon, daß

sie kein Yertrauen zu csen I4ilfionenmassen
des brasilianischen Volkes haben wie auch

da-/on, daß sie nicht imstande sind, unter
den schwierlgen l3edingungen einer Offensive
der Diktatur der Ber,r,egung der l'lassen Tmpuf se

zu geben. 'qieberhaf te Geiual-taktionen, auch

rrenn sie nach außen hin revolutlonär scheinen,
schaden dem Kanpf gegen die llktatur, er-
schweren den Pr:ozeß der Schaffung einer ein-
heitfichen luiasserifront und clie Samrnlung der
antldiktatorischen Kr:ifte .

Die Perspektiren der anridikr:atorischen Front

llie Erfahru-ngen von sechs Jahren I)iktatur
bestätigen ole Richtigkeit der.{altung unse-

rer Partei nacn derl reaktionären Umsturz

f r0 J anre 90+ .

las ulesen unserer 11altr:"ng besteht darin,
daß unter de: gegenwärtrgen Bedlngungen in
unserem Lande der Ka-npf für dernckl:abische

Freiheiten Ha.uptbestarLdteil der Be'rregung

für naticn;-fe Befrelung und sozralen Fort-
schritt 1st. lle tiemokraiiscllen Forderungen

v/ar.rn und bleiben die Glundlage der Elnheit
uno da-s r,ricntlgste Strmulans C es K:r tpf e-c

Schwierige Kampfbedingllngen der Cpposi ti orr



gegen die Herrschaft der proimperialistischen
und reaktj.onären Minderhelten, die dle poli-
tlsche Macht an sich gerissen haben.

Wir unterstreichen abermals, daß unter d.en

heutigen Bed.ingungen der Kampf für die Frei-
heit revolutionären Charakter annimmt. nine
Niederl-age des Militär- und Polizeiregimes
a1s Ergebnis einer konsequenten Entfaltung
der Aktivltät der werktätigen Massen und
des ganzen Vol,kes wi.rd der Macht der Yer-
fechter der imperiafisti-schen Monopole und

d.er inneren Reaktion einen fühfbaren Schlag
versetzen, sowie einen Ptozeß der sozialen
und politischen Yeränderungen in unserem lan-
de einlelten.

In den Vorilergruncl unseres pol-itischen Kamp-

fes sind heute auch Aufgaben national-en Cha-
rakters, vor a11em in d-en unteren Schichten
cler Armee, getreten. Unter bestimmten Yor-
a-ussetzungen kann der nationale tr'aktor zum

Ilauptelement einer Verschärfung ales Kampfes
gegen die Unterdrücker des Volkes werden.
Der demokratische und der nationale tr'aktor
bedingen sich wechselseitig. Sie haben d"ie

Tendenz zur Konvergenz, i.nsofern der elne wie
auch der anclere zur Besei.tlgung ates Dikta-
turregimes führt.

Selt der Annahme der neuen Verfassung und
durch den Institutionel-len Akt Nr. 5 wird
angesichts der zunehmend.en Brutafität der
Poliz e j.repressionen di.e Reaktivierung der
Massenbewegung zu einer immer schwieri.geren
Aufgabe.

Wenn auch die verstärkten Repressalien dem

Regime vorübergehende Vorteile bringen können,
so wird gleichzeltig auch seine Isolierung
vom Volk zunehmen und werd"en Voraussetzungen
für neue, noch tiefere Krisen entstehen, die
zu seinem Untergang führen werden. Auf diese
Weise begünstigen vorübergehende tr'aktoren
den Prozeß der tr'aschisierung des landes, die
stifudig wirkenden Faktoren hingegen haben
eine gegenteilige Wirkung und werden früher
oder später einen dominierenden ninfluß auf
d.ie nntwicklung des polltischen lebens Brasi-
fiens haben.

tr{achsender WiCerstanC der Massen und Stär-
kung d.er bürgerlichen Opposltlonsströmungen
sowie Spaltungstende zen im Iriilltärapparat
aIs tr'o1ge der zunehmenden tr'aschislerung wird.

zur Erschöpfung der Möglichkeiten des auto-
ritär-mllitaristischen Staates führen. (. . . )

Die Erfahrung von sechs Jahren Widerstand
zeigt, daß dle lestigung der Diktatur keine
schicksalshafte Erscheinung ist. Im Gegenteil,
sie zeigt, daß das herrschend.e System wunde
Punkte aufweist, nlcht stabil- ist und nicht

von Dauer. Ungeachtet dessen, daß das heutige
Kräfteverhäftnis es nicht erl-aubt, mit einem
baldigen Sturz der Diktatur zu rechnen,
zeigt d.och ein realistlsches Stud.ium d"er so-
zial-ökonomischen lage, daß es potentielle
soziafe und politlsche Kräfte gibt, die in
genügendem Maße fählg sind", der Diktatur elne
Nlederlage zu bereiten und sie zu stürzen.
faktik und Aufgaben der Kommunistischen Partei

In der jetzigen Perlode vermag sich zwar
die Diktatur 21) festigen, iedoch nehmen die
Stimmungen der Verachtung gegenüber dem Mi-
litärregime zu. Dlese Stimmungen sind aber
noch sporadisch und haben keine organisierten
Formen angenommen. Das berücksichtigen wir
in unserer Taktik bel der Organisierung des
l{iderstandes und des Kampfes gegen di.e Dikta-
tur. Daher beginnen wir mit elementaren und
'begrenzten Massenaktionen. Die taktische
Aufgabe besteht darin, aflmähli.ch die Oppo-
sitionsstimmungen i.n organisierte tr'ormen der
Opposition überzuleiten mit der Perspektlve
der Schaffung einer großen nationafen Bewe-
gung, einer Einheitsfront mit Teilnahme der
Bewegungen der Arbeiter, der Bauern, der
Stud.enten, d.er Katholiken und anderer oppo-
sitloneller politischer Strömungen sowie
einzelner angesehener Persönfichkeiten.

Es geht um eine Bewegung, d.ie in eine
höhere Form d.es nationafen Widerstandes, ln
den Aufstand gegen die Faschisierung d.es f,an-
des münden so]l. Die wegen der gegenwärtigen
Bedingungen vorerst relativ kleinen lvlassen-
aktionen sind eine notwendige Etappe der Yor-
bereltung des nationafen Aufstandes gegen die
Diktatur, dessen. Charakter durch di'e Teil-
nahme der Arbeiterkl-asse bestimmt, wird.

Unermüdliche Arbeit zur Herste]lung von
Verbindungen mit konkreten Wid.erstandsbe-
wegungen d.er Massen gegen bestimmte Vorstöße
der Diktatur, organisatorische Hilfeleistung
für dlese Bewegung sind der beste Weg zur
überwindung der Pa.ssivität und das beste Mit-
te1 gegen bl-oßes Phrasendreschen.

Es geht darum, in geelgneten Formen d.ie
Bildung von Zentren des Widerstandes und ihr
l{achstum zu fördern, sowie deren Offensiv-
Akti.onen gegen die Diktatur zu koordinieren.

Unsere Taktik d.es Widerstandes und des

Kampfes beschränkt sich aber nicht auf die
elementaren Massenaktionen. In dem Maße,

als in Kampf selbst das Niveau d-es poli-
tischen Bewußtseins da und dort wächst,
wird es notwend.ig sein, Aktionen größeren
Äuguraßes und rron größerer Bedeutung yorza-
bereiten und durchzuführen. In sofchen
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Fällen sieht unsere Taktik die Anwendung

höherer Kampfformen Yor: wirtschaftfiche
und politische Streiks, Demonstrationen des

Wlderstandes gegen die Ausplünderungspotitik
und Willkür der Diktatur. labei muß man

immer davon ausgehen, daß d.iese Aktionen
von der Entschlossenheit der Massen abhängen.

Die Tätigkeit d.er Parteiorganisationen
sofl konkret ausgerichtet sein a-u.f dle 1'1o-

bil-isierung für sozial-e lorderunsen wie lohn-
erhöhungen, Abwehr von neuen Steuerbelastun-
gen u.a.

Unter den gegenwä.rtlgen Bedingungen ist
der Kampf für oemokratische tr'reiheiten,
insbesondere für das Strei.krecht d-er Arbeiter,
für Gewerkschaftsfreiheit sowie für d-ie Pres-
se- und Yersammlungsfreiheit das wichtigste
Mittel zur tr'estigung d.er: Positionen der Ar-
beiter.

ln einer Siruation, in oer die werktäti-
gen Massen am Kampf für ihre lnteressen nur
i-n geringem Maße tellnehmen, sind gewerk-

schaftliche Aktionen wie auch andere tr'or-

men der legalen Tätigkeit umso notwendiger.
Gleichzeitig machen die gegenwärtigen Yer-
hältnisse d.ie Anwendung i11ega1er Formen

der Massenmobilisierung, w.ie die Verbreitung
von tr'Iugblättern in den Betrieben, Durch-

führung kleiner Meetings und Gespräche, Schaf-

fung illegafer Arbeiterkomitees zur Führung

d.es Kampfes in den Betrieben usw. ' notwendig.

1970 flnden im Bundesmaßstab und in den

e.inzefnen Staaten Wahfen feitender Organe

statt. Die Regierung trifft lvlaßnahmen, damit

diese Wahlen, wenn sie auch nur begrenzten
Charakter haben, nicht zu einer Demonstration
der Wähler gegen die liktatur werden'

Einerseits ist die Tatsache der nurch-

führung von Wahlen selbst jedoch ein Beweis

d.afür, daß oie Änhänger der laschisierung
nlcht stark genug sind, solche Wahlen zu

verhindern. Änd.ererseits woflen die Macht-

haber mlt diesen Wahlen d-as wahre Wesen

ihrer Dlktatur verhüllen und Spannungen in
ihrem I,ager, die schädliche Folgen fiin
das Reglme haben könnien, mifdern.

Wir haben keinen großen politischen Er-
folg bei diesen Wahlen zu ervlarten, dürfen
sie abiir auch nicht unterschätzen, ireil sie
die ]viögllchkeit einer L'iifenskundgebung cer
Massen und der Schaffung neuer Wlderstands-
hi:roe gegen die liktatur bieten.

Wir unterst'titzen die Wahlplattform der

Brasllianischen neinokratischen Bewegung,

di.e zu elnern der Faktoren des Zusarri:relsclllus-

ses deu opposlt i-onellen Kräf te v;ercten kaln'

2&

Der nrfolg unserer Taktik flss Kampfes

gegen die Diktatur wird von der tr'ähigkeit
unserer Organisationen und aller Partei-
nitglieder abhängen, einheitllche Aktionen
gemeinsam mlt and.eren, d-as Regine bekämpfen-

den Kräften zv organisieren. Die Kommunisten

müssen bemü.ht sein, entsprechende organisa-
torlsche tr'ormen der Einheit der antld.iktato-
rischen Kräfte zu finden. Der Erfolg des

Massenkampfes wird in bed.eutend.em Maße

aucl. von der Einheit mit den Kathollken ab-
hängen. Wenn auch die )iktatur-Kamarilla
sich auf die Ar:mee stützt, so nimmt d.och

auch innerhafb der Armee d-1e Unzufried-en-
helt mit der Koltaborationspolitik des Re-

gimes zu. Daraus ergeben sich günstige Yor-
aussetzungen für ein Bündni.s der Opposition
mit dem unzufried.enen Teil dbr Armee. nabei

muß den von der Armeespitze in den höheren

Militärschulen vertretenen politischen An-

schauungen, wonach es Aufgabe der Armee seit
Polizeifunktionen der Unterd-rückung des Vol-
kes und der tr'olterung auszuüben, eine Abfuhr
erteift werden.

Die ninheit mit den fortgeschrittensten
Gruppen der nationalen und d-emokratischen

tr'ront, vor al1em mit den Yertretern finker
Bewegungen, ist das Hauptelement d-es Kampfes

der Kommunisten um dle Xinheit.'(...)
Wenn es a17ch z:ul:rächst darum geht, ein-

heitliche Massenakti or,en zvl: Durchsetzung

konkreter tr'orderungen zu erreichen, wird
es in der Perspektive um die umfassendere

politlsche Aufgabe d.es Zusammenschlusses

alfer antidiktatorischen Kräfte zum Sturz

der Dlktatur und zur Eroberung demokratlscher
Freiheiten gehen.

Die Schaffung einer breiten politischen
tr'ront, dle die Diktatur stürzen und einen

d.emokri:tlschen Kurs der nntwicklung d'es lan-
des einschlagen wird, 1st jedoch nur auf

der Grundlage der Entfaltung einer Massen-

bewegung möglich. Kampf für den Sturz der

Diktatur und d.ie Bildung einer Regierung

der antid.iktatorischen Kräfte, welche die

denokratischen Freiheiten garantieren, eine

aus freien Wahlen hervorgegangene konstitu-
ie::ende Versanmlung einberufen und freie
Organisierung der politischen Partelen ge-
wäürfeisten iowie für afle politischen Ge-

fangerien eine Amnestie er:fassen würde -
unter dieser Losung gilt es, die neuen oppo-

sitionef 1en Strömungen fiir uns zu g.-winnen '
!iese Losung muß zum Banner der Ve::einigung

der lliehrheit des braslfianischen. Volkes

werden.

(iuelle : Inf ornationsbuller,in §r,a7 /LB/L97O)


